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120 Millionen anf dem Spiel! 

Die nationale Produktion zu ſchützen, iſt das Bes 
ſtreben aller Geſetzgeber und die Deviſe der polittſchen 
Parteien, von denen freilich etliche in der Praxis die 
Sache ſo darſtellen, als ſei eine von ihnen gewünſchte 
Bevorzugung einzelner Stände identiſch mit dem 
Wohle der Nation. Aber daß eine Partei ſich die 
Aufgabe ſetzen könnte, mit ruhigem Blute eine Herab⸗ 
minderung der einheimiſchen Produktion zu beſchließen, 
das würde man bis vor Kurzem für unmöglich ge⸗ 
halten haben. Und doch liegt jetzt dieſer Fall vor. 

Das Centrum beabſichtigt mit ſeinem bekannten 
Antrage auf Abänderung der Gewerbeordnung, ſoweit 
diejelbe den Buchhandel betrifft, eine Verminderung 
der Kolportage. Es iſt ſchon wiederholt darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß das Centrum in ſeinem Initiativ⸗ 
antrage weit, ſehr weit über das urſprünglich ange⸗ 
gebene Ziel: Einſchränkung des Kolportageromans, 
hinausgegangen iſt. Ob aus Unkenntniß der Verhält⸗ 
niſſe, oder abſichtlich, um der dem Centrum nicht ſym⸗ 
pathiſchen Aufklärung des Volkes entgegenzuwirken — 
dieſe Frage geht uns hier nichts an, wo wir uns mit 
den rein wirthſchaftlichen Folgen einer Annahme des 
Centrumsantrages zu beſchäftigen haben. 

Die unglaublich rigoroſen Beſtimmungen über die 
Kolportage, die der Geſetzentwurf enthält, bringen, 
wie von Seiten des Buchhandels wiederholt nachge⸗ 
wieſen, den Kolportagevertrieb aller Werke in die 
größte Gefahr. Nun ſteht es gleichfalls feſt, daß zwei 
Drittel der geſammten buchhändleriſchen Produktion 
auf dem Wege der Kolportage vertrieben wird. Die 
Vernichtung der Kolportage kommt daher einer Ver⸗ 
nichtung des Buchhandels gleich. Beziffern wir nun 
den als ſichere Folge der Annahme des Centrumsan⸗ 
trages entſtehenden Rückgang der durch die Kolportage 
abgeſetzten Artikel auf die Hälfte des jetzigen Abſatzes, 
ſo verliert alſo der Buchhandel gerade ein Drittel 
ſeiner jetzigen Produktion. 

Was das an Werthen, an nationalem Vermögen 
bedeutet, wird die Betrachtung der buchhändleriſchen 
Produktion ergeben. Damit ein Buch erſcheinen kann 
iſt die Arbeit des Schriftitellers, ev. auch des Künstlers, 
des Setzers, des Holzſchneiders, des Druckers, des 
Papierlieferanten und des Buchbinders nothwendig; 
dann erſt tritt die eigentliche Arbeit des Buchhändlers 
in Wirkſamkeit. Alle jene Berufe und Gewerbe 
hängen zum großen Theile vom Buchhandel ab und 
es bedeutet für fie einen ſchweren materiellen Schaden 
wenn fie plötzlich des dritten Theils ihrer Produktion 
verluſtig gingen. Nicht nur die betreffenden Arbeit⸗ 
geber, ſondern auch die Arbeiter würden darunter 
leiden; Entlaſſungen müßten maſſenweiſe erfolgen und 
die Schaaren der Arbeitsloſen noch vergrößern. 
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Das iſt ein ſchwerer Vorwurf gegen die Menſch⸗ 
Lebensdauer der geſammten Thierwelt in einem be⸗ 
ſtimmten Verhältniſſe zu der Zeit des Wachsthums, 
günſtige Ausnahme ſtatt. 

Wiſſenſchaftliche Größen erſten Ranges haben feſt⸗ 
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Buchhandel und Buchgewerbe haben daher das 
gleiche Intereſſe daran, daß der Centrumsantrag ab⸗ 
gelehnt wird. 

Um wie viel durch die Annahme des Antrages der 
nationale Wohlftund geſchädigt würde, lehrt eine ſich 
auf elwa 315 buchhändleriſche Firmen erſtreckende 
Statiſtik über die Beträge der Jahresausgaben, die 
an die Buchgewerbe fließen. Danach betrug die 
Jahresausgabe 
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Würden dieſe 315 Firmen nun ein Drittel ihres 
Abſatzes verlieren, ſo wäre dies ein Ausfall von 
2 ne Mark allein für die buchgewerblichen 

reiſe. 

Die 315 Firmen beſchäftigen ca. 123 Tauſend 
Perſonen mit einem Gehaltsbezuge von etwas über 
9 Millionen Mark. Nach Annahme des Centrums⸗ 
antrages würden alſo 4 Tauſend arbeitsfähige und 
arbeitswillige Menſchen ihre Stellungen verlieren, 
brodlos ſein. 3 Millionen Mark an Gehalt würden 
weggetilgt ſein. 

Eine dritte Quote iſt die Ausgabe der 315 Firmen 
an die Schriftſteller und Künſtler, die den Inhalt 
der Werke erzeugten. Sie beträgt 3,696,000 Mk. 

Bei einer Herabminderung der Produktion von 
ein Drittel würde alſo der ganze Ausfall ca. 12 
Millionen Mk. betragen. Wenn man nun annimmt, 
daß jene 315 etwa den zehnten Theil der in Frage 
kommenden Firmen betragen, jo erhält man einen 
Totalausfall von 120 Millionen Mk., ſowie eine 
Arbeiterentlaſſung von 40 Tauſend Perſonen im 
Buchhandel und von weiteren Zehntauſenden in den 
Buchgewerbe⸗Induſtrien. 

Angeſichts einer ſolchen Summe wird man ſich doch 
fragen müſſen: iſt es denkbar, daß ein Antrag im 
Reichstage angenommen werden kann, der, abgeſehen 
von dem Unfrieden, den ſeine Durchführung bervor⸗ 
ruft, unſer Nationalvermögen um Millionen und 
aber Millionen ſchädigt? 

Uns dünkt, dieſer Hinweis müßte genügen, um 
ſelbſt die Anhänger der reaktionärſten Beſtrebungen 
auf dem Gebiete der Gewerbeordnung und der Preß⸗ 
freiheit ſtutzig zu machen! In heutiger Zeit wirft 
man nicht Zehntauſende arbeitender Menſchen aufs 
Pflaſter und 120 Millionen zum Fenſter hinaus! 

Zumal für die Regierungen ergiebt fi hieraus 
die Stellungnahme gegen den Antrag von ſelbſt. 
he 2 PER 1 ſich laden, eine Maßnahme 

oniren, die allen Intereſſen des Volke 
ſchnurſtracks widerſpricht! e 2 


nach acht Monaten ausgewachſen iſt und 4 bis 6 Jahre 
alt wird, vorausgeſetzt daß ihrem Leben nicht gewalt⸗ 
lohn, wie es gewöhnlich geſchieht, ein Ende bereitet 

Da nun beim Menſchen das Wachsthum erſt mit 
dem zwanzigſten Jahre ſein Ende findet, ſo müßte er 
nach obigem Geſetz 140 Jahre alt werden. Die ſe 
Fülle aber, wo wirklich ein ſolches Alter erreicht 
wurde, ſind ſelbſt unter Milliarden von Menſchenleben 


gar ſchnell gezählt. 
Die Statiſtik hat ferner feſtgeſtellt, daß von tauſend 
Menſchen nur hundert ein Alter von 70 Jahren er⸗ 


reichen, und daß von dreit d 
4 W auſend nur einer 90 Jahre 
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Hälfte der Menſchheit in früher Kindheit ſtirbt, wo⸗ 
durch ſich alſo der Prozentſatz der Siebenjährigen 
relativ verdoppelt, 
Menſchen, das heißt des erwachſenen, günſtiger ſtellt. 
Ob es jemals Zeiten gegeben hat, wo der Menſch ein 
Durchſchnittsalter von 140 Jahren erreicht hat, wiſſen 
wir nicht. Die Bibel geht freilich mit den Jahren 
jebr verſchwenderiſch um, ſie ſpricht in den fünf 
Büchern Moſis ſogar von dem fabelhaften Alter von 
960 Jahren; aber ſie ſagt nicht, wie lange damals 
ſo ein Jahr gedauert hat. Aus der neueren Zeit 
ſind nur zwei Fälle bekannt, wo das Alter Abrahams, 
nämlich 175 Jahre, beinahe erreicht wurde, und zwar 
war dies der Fall bei zwei engliſchen Landleuten, 
Thomas Pfarre und Senkins, von denen der erſte 
159 und der letzte 169 Jahre alt geworden iſt. 
Sonſt geht aus allen uns bekannten geſchichtlichen 
Quellen hervor, daß die Menſchen aller Zeiten nicht 
nennenswerth länger gelebt haben, als in unſerem 
Jahrhundert. 
„Leider aber iſt es eine Thatſache, daß die Kultur⸗ 
völker nur relativ geſund ſind. 
Disddeder Menſch hat mehr oder weniger eine 
ein poſition zu Erkrankungen überhaupt, oder er beſitzt 
° Ihlummernde, manchmal auch ſchon eine bereits 
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und ſo den Menſchen empfindlicher für äußere Ein⸗ 

flüſſe gemacht. Auch geſtattet es die Kultur dem 


Menſchen nicht, unter abſolut normalen Zuſtänden 
zu leben. 
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ſchaftlichen Leben eine ſolche Wunde ſchlagen, gerade 


jetzt, wo Steuera über Steuern nothwendig ſind, 
um den Bedürfniſſen des Reiches und der Staaten 
zu genügen! Wir halten daran feſt, daß die Re⸗ 
gierungen ſchon im eigenſten Intereſſe einen Antrag 
ablehnen müſſen, der Handel und Verkehr, materielle 
und geiſtige Errungenſchaften in ſchlimmſter Wetje 
ſchädigt und unterdrückt. 

Von welchem Geſichtspunkte aus man auch den Antrag 
der Herren Gröber, Hitze und Genoſſen betrachten 
mag, nie und nimmer wird man in ihm etwas anderes 
erblicken können, als eine ſchwere Bedrohung wichtiger 
Intereſſen. Ohne jede Veranlaſſung wird eine An⸗ 
zahl blühender Induſtrien in eine Kriſis ärgſter Art 
verſetzt, in der Hunderte von Geſchäften ihren Unter⸗ 
gang finden — ohne jede Nothwendigkeit wird dem 
Volke das wichtigſte Bildungsmittel beſchnitten und 
eine Zenſur eingeführt, die ärger iſt als die vormärze 
liche! 
che derartige Politik mag dem Standpunkte 
einer einzigen Partei entſprechen, die im fanatiſchen 
Eifer den Blick für das Allgemeine verloren hat, liegt 
aber nicht im Sinne der Regierungen, die über den 
Parteien ſtehen ſollen. 

Der Reichskanzler hat jüngſt erklärt, daß er jede 
Maßregel auf ihre Wirkung auf die Sozialdemokratie 
hin unterſuche. Er wird gut daran thun, dieſe 
Maxlme auch auf den Initiativantrag des Centrums 
anzuwenden, denn die Annahme des Antrages ſchafft 
berechtigte Unzufriedenheit. Conſervative und liberale 
Männer aus den Streifen der bedrohten Gewerbe 
haben ſich mit eindringlichſten Vorſtellungen gegen den 
Antrag ausgeſprochen; wenn der Reichstag und die Re⸗ 
gierungen ihren Gründen kein Gehör ſchenken, ſo wird 
man ſich nicht wundern können, daß die unnöthige 
Verletzung ihrer Intereſſen ſie in das Lager der Un⸗ 
zufriedenentreibt. f 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 12. Januar. 

Am Tiſche des Bundesraths: v. Bötticher, Graf 
Poſadowsky, Dr. Miquel, Frhr. v. Riedel u. A. 

Zunächſt wird das Uebereinkommen der inter⸗ 
nationalen Sanitätskonferenz zu Dresden in dritter 
Leſung genehmigt und alsdann die erſte Leſung der 
Tabakſteuervorlage fortgeſetzt. 

Badiſcher Bundes rathsbevollmächtigter v. Jage⸗ 
mann tritt den Behauptungen entgegen, daß die 
Vorlage bei den badiſchen Tabakpflanzern auf alle 
gemeinen Widerſpruch geſtoßen ſei. Die aus den bis⸗ 
herigen Gewichtſteuern für die Pflanzer entſtandenen 
Nachtheile würden durch die Einführung der Werth⸗ 
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rung der inländischen Intereſſen gegenüber den aus⸗ 
ländiſchen. Gegenüber der Thatſache, daß von dem 
geſammten Konſum nur ein Drittel auf inländiſchen 
Tabak entfalle, wäre die Frage gerechtfertigt, ob der 
Zoll nicht zu erhöhen ſei. Auch in Rückſicht auf den 
Ausbau der Reichsfinanzreform empfiehlt Redner 
die Annahme der Vorlage. 

Abg. Freſe (fr. Vg.) wendet ſich gegen die 
Ausführungen des Vorredners und des Grafen Poſa⸗ 
dowsky und übt dann Kritik an der Rede des Frhrn. 
v. Stumm, dem er vorwirft, daß er ſich hier im 
Hauſe nur als Freund der Landwirthſchaft habe zeigen 
wollen. Wenn immer wieder auf die Monopolländer 
hingewieſen werde, jo ſei zu berückſichtigen, daß unſere 
Juduſtrie ſich damit gar nicht vergleichen laſſe, denn 
dieſelbe habe ſich auf dem Boden der freien Concurrenz 
ganz intenſiv entwickelt. Was den Schutz des in⸗ 
ländiſchen Tabakbaues durch Erhöhung des Eingangs⸗ 
zolles anlange, ſo würde man damit bei uns den 
Raubbau züchten mit ſeinen ſchweren Folgen. Die 
projektirte Tabakſabrikatſteuer werde insbeſondere die 
Löhne treffen, namentlich zu Ungunſten Norddeutſch⸗ 
lands; bei dem vorausſichtlichen Konſumrückgang drohe 
Bremen der Verluſt ſeiner Weltmarkiſtellung. Redner 
nimmt noch die eingeleitete Agitation gegen die Vor⸗ 
lage in Schutz, verweiſt auf das in jeder Weiſe be⸗ 
läſtigende Controlſyſtem und bittet, wegen der Ent⸗ 
laſſung von 30,000 Arbeitern mit etwa 20 Millionen 
Mark Löhnen aus gewerblichen und jocialen Gründen 
die Vorlage zu verwerfen. (Befall.) 

Bundeskommiſſar Unterſtaatsſekretär Schraudt 
meint, man müſſe die Intereſſen der Induſtrie nicht 
allzuſehr zu Ungunſten des Tabakbaues betonen, und 
widerſpricht den von Gegnern der Vorlage gemachten 
Behauptungen über einen vorausſichtlichen Rückgang 
des Konſums. Auch die Kontrolvorſchriften ſeien nicht 
ſo läſtig, wie ſie von gegneriſcher Seite dargeſtellt 
würden. 

Abg. Geſcher (konſ.) hält den Tabak für ein 
geeignetes Objekt zur Höberbeſteuerung, nur die vor⸗ 
geſchlagene Form ſcheine ihm nicht empfehlenswerth. 
Die Annahme, daß in Folge der Steuererhöhung eine 
Konſumſtockung eintreten werde, könne er nicht theilen. 
In der Kommiſſion werde es im Zuſammenarbeiten 
mit den Reglerungsvertretern möglich ſein, für die 
Annahme der Vorlage einen Modus zu finden. 

Abg. Meiſter (Soz.): Das Volk habe die 
Militärvorlage abgelehnt und verwahre ſich auch gegen 
dieſes Steuergeſetz. Immer würden es die Arbeiter 
ſein, welche die Folgen zu tragen hätten. Die Re⸗ 
gierung habe ihre Informationen nicht von un⸗ 
partetiſchen Sachverſtändigen, ſondern von Leuten, die 
nur ſagen, was der Regierung genehm ſei. Redner 


Können fie dem wirth⸗ ! ſteuer beſeitigt; die letztere bringe eine verſtärkte Wah⸗ ſchildert dann ausführlich die nach feiner Anſicht über⸗ 


ſtimmung des menſchlichen Organismus, die geneigt] unterhalt. Ferner wirkt auch ſchädlich die Dichtigkeit 


iſt, Störungen des relativ geſunden Lebensganges zu 
unterliegen und für gewiſſe Erkrankungsurſachen be⸗ 
günſtigende Bedingungen darzubieten. 

Es iſt eben ein nicht wegzuleugnendes Unglück 
für die zivilifirten Menſchen, daß fie faſt alle ohne 
Ausnahme mit der Anlage für eine beſtimmte Krank⸗ 
heit — man möchte ſagen eine Familienkrankheit — 
geboren werden, und daß ſie in der Regel früher oder 
ſpäter an dieſer Krankheit ſterben. 

So ſelten das Alter von 80—90 Jahren iſt, 
ebenſo ſelten iſt auch der natürliche Tod durch Alters⸗ 
ſchwäche, das tft ein ſanftes Entſchlafen ohne voran» 
gegangene ausgeſprochene Krankheit. Sich ein ſolches 

ter, einen ſolchen Tod zu verſchaffen, müßte 
das Beſtreben aller Menſchen feln. 

Rouſſeau und nach ihm noch manche andere 
änner von Ruf betrachteten die 3öwiliſation 
der Menſchen als die Hauptquelle des phyſiſchen und 
moraliſchen Elends, und ſie meinten, die Menſchen 
ſollten wieder in den urſprünglichen Zuſtand der 
voor, zurückkehren, um ſich von jenem Elend zu 
befreien. 


Solche Vorſchläge ſind naturgemäß unausführbar, 
denn erſtens läßt ſich ein Kulturvolk nicht mehr in 
ſolchen Zuſtand zurückführen, und zweitens will die 
Menſchheit es nicht, denn ſie iſt für die Ziviliſation 
eboren und dazu disponiert durch Anlagen der 
ee durch Kunſttrieb und Wiſſensdrang, jo 
daß ſelbſt der paradieſiſche Urzuſtand bald etwas uner⸗ 
träglich Langweiliges für ſie haben würde. Auf dieſe 
Weiſe iſt der Menſchheit nicht zu helfen, aber in 
mancherlei Beziehungen kann und muß Beſſerung ge⸗ 
ſchaffen werden. 

Als eine der erſten Urſachen der größeren Sterb⸗ 
lichkeit unſerer heutigen Generation iſt thatſächlich die 
Genußſucht, das Schnellleben zu betrachten. Das 
Motto der modernen Lebewelt heißt leider wieder 
einmal: Nach uns die Sündfluth. 

Erwerb ohne viel Arbeit, Genuß ohne Zeitverluſt, 
uneingeſchränkte Freiheit der Gelüſte, das iſt das Ideal 
vieler Menſchen. 

Wie die Lokomotive von Station zu Station 
dampft, ſo eilen ſie von Genuß zu Genuß bis zum 
Lebensüberdruß und zur frühzeitigen tötlichen Ab⸗ 
nutzung. 

Aehnlich, wenn auch nicht ſo verheerend, wirkt die 
übertriebene Konkurrenz auf faſt allen Gebieten, denn 


die bedingt eine allzu große Erwerbsanſtrengung und] geitalten vermag. 


eine zu peinliche Sorge um den nöthigen Lebens⸗ 


* 


der Bevölkerung in den großen Städten. 

Die zwei letzten Punkte, mehr in das ſoziale 
Gebiet fallend, müſſen Abhilfe vom Staat oder den 
Genoſſenſchaften erwarten; Zweck dieſes Artikels iſt 
es nur, die Leiden zu betrachten, welche der Arzt 
oder der einzelne ſelbſt heilen kann. 

Wenn auch die heutige Generation im allgemeinen 
den Krankheitskeim von Geburt an in ſich trägt, ſo 
giebt es dennoch ein Mittel, ſelbſt ein ſchon durch 
Anlage und Krankheit geſchwächtes Daſein zu ver⸗ 
längern, aber nicht durch Arzneimittel oder gar durch 
ſogenannte Lebenselixiere und dergleichen Hokuspokus, 
ſondern lediglich durch elne diätetiſche Kunſt, durch 
Kenntniß der ſchädlichen Einflüſſe und der Schutz⸗ 
mittel. Jeder Menſch ſoll daher js früh als möglich 
ſich einer Selbſtbeobachtung befleißigen, das heißt: 
ſich in ſeiner phyſiſchen Natur und ihrer Schwäche 
kennen lernen und dann darnach ſeine Lebensweiſe 
einrichten. g 

Die Selbſterkenntniß ſeiner Konſtitution iſt für 
den Menſchen ebenſo wichtig, wie für ſein geiſtiges 
und ſittliches Daſein das berühmte Wort: „Erkenne 
Dich ſelbſt!“ Seine Konſtitution, ſeinen Körper aber 
lerr, der Menſch nur dann kennen, wenn er Einſicht 
in die populäre Phyſiologie des organiſchen Lebens 
ſucht und mit vorurtheilsfreier Aufmerkſamkeit nicht 
nur ſich ſelbſt beobachtet und prüft, ſondern ſich auch, 
wenn eben möglich, über den Geſundheitszuſtand 
ſeiner Eltern ꝛc. zu unterrichten ſucht, da, wie geſagt, 
die Vererbung leider eine zu große Rolle ſplelt. 

Es giebt zwar Menſchen, welche meinen, Geſund⸗ 
heitsregeln ſeien überflüſſig; aber ſelbſt der kräftigſte 
Körper vergeht ſich nicht ungeſtraft gegen die Geſetze 
der Natur, und die böſen Folgen eines regelloſen 
Lebens bleiben nie aus. Und deshalb ſollte Jeder 
wiſſen, wovon ſeine Geſundheit abhängt, wie leicht 
ſie verloren gehen, und wie man ſich gegen deren 
Verluſt ſchützen kann. 

Das Leben liebt nur Denjenigen, der es ſelber 
liebt, und was man liebt, das ſucht man zu erhalten 
und nicht durch ſchnellen und verſchwendertſchen Ver⸗ 
brauch zu kürzen. Es iſt natürlich nicht möglich, für 
jeden Menſchen die Regeln der wahren Lebenskunſt 
ganz genau anzugeben, aber wie man ſich im all⸗ 
gemeinen in den verſchiedenſten Lagen des Lebens zu 
verhalten hat, das kann durch ſachgemäße Aufklärun 

eiſtiges Gemeingut aller Menſchen werden, wona 
ich dann Jeder ſelbſt ſeine Lebensweiſe richtig zu 


gewieſen. 


aus trautigen Folgen, welche das Inkrafttreten des 
Geſetzes durch den Rückgang der Tabakinduſtrie nach 
ſich ziehen würde, weiſt darauf hin, daß der finanzielle 
Erfolg der Vorlage ſehr gering ſein würde. Bei 
ſeinen Ausfällen gegen Frhrn. v. Stumm zieht ſich 
Redner einen Ordnungsruf zu und ſchließt, nachdem 
er die Kontrolbeſtimmungen einer abfälligen Kritik 
unterzogen, indem er ſagt, die Regierung hätte ſich 
über die Lage der Arbeiter bei dieſen informiren 
ſollen, ehe ſie eine ſolche Vorlage einbrachte. 

Das Haus vertagt ſich nach einer perſönlichen 
Bemerkung des Frhrn. v. Stumm. 

Weiterberathung der Vorlage morgen (Sonnabend) 


Uhr. 
Schluß 51 Uhr. 
Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 13. Januar. 

Finanzminiſter Miquel ſoll nach einer Meldung 
eines Depeſchenbureaus auf ſeinem Diner geäußert haben, 
der ruſſiſche Handelsvertrag ſei im Reichstage aus⸗ 
ſichtslos. Darüber iſt er in gelinde Aufregung ges 
rathen und hat ein entſchiedenes Dementi losgelaſſen, 
das nunmehr auch von der „Nat-⸗Ztg.“ unterſtützt 
wird. Dieſelbe meint, es genüge, dagegen hervor- 
zuheben, daß ſich unter den Gäſten auch einer der 
ruſſiſchen Handelsvertrags⸗ Bevollmächtigten befand, 
um es zu verſtehen, daß Herr Miquel ſich nicht in 
der behaupteten Art über den Reichstag und die 
ſchlechten Ausſichten, welche ein deutſch⸗ ruſſiſcher 
Handelsvertrag im Reichstage habe, geäußert haben 
kann. In einem Geſpräche mit einem der wenigen 
in der Geſellſchaft befindlichen Reichstagsmitglieder 
vertrat der Miniſter Miquel ſogar eine Anſicht, welche 
der ihm in der erwähnten Myſtifikation zugeſchriebenen 
ſchnurſtrecks widerſpricht. — Nach der Art, wie es 
Finanzmintſter Miquel liebt, durch Jaterviewer 
Meinungsäußerungen in unverbindlicher Weiſe in die 
Preſſe zu bringen, kann ſich der Mtaiſter nicht 
wundern, wenn mitunter ihm auch Aeußerungen 
nachgeſagt werden, welche in der betreffenden Weiſe 
nicht von ihm herrübren oder lediglich auf Combina⸗ 
tionen findiger Reporter beruhen. 

Bismarck Denkmal. Der geſchäftsführende 
Avsſchuß des Central⸗-Comitees zur Errichtung eines 
Bismard - Denkmals trat geſtern Vormittag in einem 


Saale des Reichstages unter Vorſitz des Landes⸗ 


direktors von Levitzow zu einer Sitzung zuſammen. 
Der Wıff nbertht ergab am 31. Dezember 1893 
1,256 700 DE. in 3prozentiger deutſcher Reichsanleihe 
und 8500 Mk. baar. Ein Subkomitee wurde ernannt 
mit dem Auftrage, die Platzfrage eingehend zu ſtudicen, 
uns in einer ſpäter in Ausſicht genommenen Sitzung 
dem Central-Comitee Vorſchlag zu machen. 

Die „Kreuzztg.“ befürwortet heute in einem 
Eutrefilet die Erkichtung eines ſelbſtſtändigen Reichs⸗ 
kolontalamts unter einem verantwortlichen Leiter. Ste 
begründet das mit dem Hinweiſe auf die fortwährend 
zunehmende Ausdehnung der Geſchäfte des Kolontal⸗ 
amts, und mit dem Hinweis auf mancherlei koloniale 
Ereigniſſe in der letzten Zett, die die Frage der Er⸗ 
richtung eines ſelbſtändigen Reicha⸗Kolontalamtes zu 
einer akuten gemacht haben. Früher oder ſpäter 
werde man ſich ihrer Löſung nicht entztehen können. 

Dienſtalterszulagen der Poſtbeamten. In 
der Budgetkommiſien des Reichstages wurde die 


Denkſchrift über das Syſtem der Dienſtalterszulagen 


berathen und von allen Seiten die Ausdehnung dieſes 


Syſtems auf die Beamten der Poſt⸗ und Telegrapgen⸗ 


verwaltung verlangt. Der Vertreter dieſer Verwal⸗ 


tung, Direktor Fiſcher, ſuchte wieder nachzuweifen, daß 


die Poſtbeamten ſich bei dem jetzigen Syſtem beſſer 
ſtänden. Er vermochte die Kommiſſion davon nicht 
zu überzeugen und vielfach wurde auf die Unzufrieden 
heit in den Kreiſen der Poſtbeamten hingewieſen und 
betont, daß man die bei Einführung der Dienſtalters⸗ 
ſtufen etwas zu kurz kommenden Kategorien beſonders 
ui könnte. Zu einer Abſtimmung kam es 
nicht. 
Die Anarchiſten in Berlin planen für den 
18. Januar eine größere Kundgebung. Es joll 
nämlich an dieſem Tage Vormittags 103 Uhr eine 
Verſammlung aller Arbeitsloſen in der Brauerei 
Friedrichshain ftatifinden. Das Thema dieſer Ver⸗ 
ſammlung lautet: „Das Elend der Arbeitsloſigkelt 
und ſeine Bekämpfung“ 

Der deutſche Handelstag wurde geſtern unter 
dem Vorſitz des Geh. Kommerztenraths Frentzel vom 
Miniſter Boetticher mit einer ſehr beifällig aufge⸗ 
nommenen Anſprache eröffnet. Es wurden alsdann 
Geh. Kommerzienrath Frentzel zum erſten, Kaufmann 
Woermann (Hamburg) zum zweiten und Geh. 


Kommerzienrath Michel (Mainz) zum dritten Vor⸗ 


figenden, ferner die Herren Dr. Genſel (Le pzig), Dr. 
Gutſchow (Hamburg) und Dr. Beumer (Düſſeldorf) 
zu Schriftführern gewählt. Der erſte Vorſitzende 
kündigt an, daß zur Berathung des ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrags eine zweite Plenarſitzung im Februar berufen 
werden würde. Sodann referirte Generalſecretär 
Buck (Düſſeldorf) über die prinzipielle Stellung von 


Handel und Induſtrie zu den Steuergeſetzen. 


Die Zahl der Petitionen, welche bei dem 
Reichstag eingegangen ſind, hat nach dem ſoeben 
erſchienenen vierten Verzeichniß der Petitionen bereits 
die Zahl 18891 erreicht. Das Gros der Petitionen 
iſt gegen die neuen Steuern gerichtet. So ſind in 
dieſem Verzeichniß allein 527 Petitionen aufgeführt, 
welche von Kreditver einen, Vorſchußvereinen und 
Volksbanken ausgehen und um Ablehnung der Be⸗ 
ſteuerung der Quittungen, Checks und Giroan⸗ 
weiſungen petitiontren, 132 Petitionen von Handels- 
kammern, Gewerbevereinen, kaufmänniſchen Organi⸗ 


ſationen zählen wir im letzten Petitionsverzeichniß. 


welche dieſelbe Ablehnung und die Ablehnung des 
Frachtſtempels befürworten. 

Das Commando nach Kamerun. Die 
Entſendung eines Commandos des Seebataillons 
nach Kamerun wird von feinem Geringeren als von 
dem Gouverneur Zimmerer ſehr abfällig beurtheilt. 
In dem Artikel eines Mitarbeiterd des „Hamb. Corr.“, 
der mit Herrn Zimmerer ſelbſt vor deſſen Abreiſe 
nach Kamerun geſprochen hat, heißt es, daß Herr 


Zimmerer die Meuterei der ſchwarzen Polizeiſoldaten 


nichts weniger als tragiſch auffaſſe oder ihr eine 
weitergehende Bedeutung für die Colonie beimeſſe, 
weil die Duallas nicht an Abfall dächten, ſondern 
ihre Treue und Anhänglichkeit an Deutſchland 
durch die Verfolgung und Auslieferung der ent⸗ 
flohenen Aufſtändiſchen bekundet hätten. Die eigentliche 
Urſache der Meuterei jet in Deutſchland nicht fen⸗ 
zuſtellen und man ſei nur auf Vermuthungen an⸗ 
Dann heißt es u. a.: „Jetzt herrſcht wieder 
vollßändige Ruhe und das nach Kamerun abgeſandte 
Commando wird vorausſichtlich gar nichts zu thun 
finden. Es ſcheint uns in der That, als wenn dieſe 
Maßnahme, die viel Geld koſtet, kaum erforderlich 
war und daß dle Mannſchaft unſeres dort ſtationirten 


Kanonenbootes „Hyäne“, dem ſich binnen kurzem der 
von Apia unterwegs befindliche Kreuzer „Sperber“ 
zugeſellen wird, völlig der Situation gewachſen iſt. 
Unſere braven Seeſoldaten werden in Kamerun keine 
ihrer würdige Gegner, ſie werden überhaupt keine 
Gegner finden.“ 

Der Anarchiſtenprozeß gegen die am Bomben⸗ 
attentat im Licro⸗Theatet in Barcelona betheiligten 
Anarchiſten ſoll der „Frankf. Ztg.“ zufolge nicht vor 
Civil⸗ů, ſondern vor dem Militärgericht verhandelt 
werden. Da das Liceo⸗Attentat in den Rechtsſtand 
der Civilgerichte gehört, müßten die Schuldigen vom 
Schwurgericht abgeurtheilt werden. Hier jedoch findet 
ſich Niemand, der den Muth hätte, der Rache der 
Anarchiſten die Stirne zu bieten und auch als Ge⸗ 
ſchworener aufzutreten. Angeſichts dieſes Verhältniſſes 
greift man zu folgendem Auskunftsmittel. Auf 
Grund des Umſtandes, daß der Anſchlag gegen 
Martinez Campos und das Liceo⸗Attentat in einer 
und derſelben Anarchiſten-Verſammlung beſchloſſen 
wurde, haben ſich — wie man auszuführen ſucht — 
die Liceo⸗Attentäter gegen die Militärbehörde ver⸗ 
gangen; mithin müſſen fie vor das Kriegsgericht 
geſtellt werden. Dort wird Sorge getragen, daß ein 
weiteres Verfahren unöthig ſei. Das bedeutet, daß 
mit der Füſilirung der betreffenden Anarchiſten die 
Sache abgemacht ſein werde. Das Todesurtheil wird 
zehn Anarchiſten treffen. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 12. Jan. Der Seniorenconvent hat 
ſich in heutiger Sitzung dahin entſchteden, für die 
Tabak⸗ und Weinſteuer keine Spezialcommiſſionen zu 
ernennen, ſondern dieſe Vorlagen der bereits einge⸗ 
ſetzten großen Steuercommiſſion zu überweiſen, falls 
überhaupt noch eine Commiſſionsberathung der all: 
ſeitig abgelehnten Projecte beantragt wird. 

— Die Kaiſerin Friedrich traf heute früh 
um 7 Uhr 25 Min. auf dem Anhalter Bahnhof hier⸗ 
ſelbſt, aus Frankfurt a. M. kommend, wieder ein und 
nahm in ihrem Palais Wohnung. 

— Der Grbgroßherzog Carl Auguſt von 
Sachſen traf geitern Nachmittag zur Theilnahme 
an der heutigen Hotjagd im Grunewald in Berlin 
ein und nahm Wohnung im königlichen Schloſſe' 

— Bei dem Staatsmin ſter von Bötticher 
findet am Montag ein parlamentariſches Diner ſtatt, 
zu welchem auch die Miniſter, die Mitglieder des 
Bundesrathes und zahlreiche Abgeordnete eingeladen 
werden. 

— Wie der „Reichsanzeiger“ meldet iſt dem 
ſchwediſchen Lieutenant zur See, Guſtav Kraak 
und dem Alfrikareiſenden Dr. phil. Oscar Bau⸗ 
mann zu Wien der rothe Adierorden vierter Klaſſe 
verliehen worden, dem Fürſten zu Schaum burg ⸗ 
Lippe wurde der ſchwarze Adlerorden verliehen. 

— Der Biſchof Weyland von Fulda iſt geſtern 
Abend 10 Uhr geſtorben. 

— Wie der „Voſſ. Zig.“ ans München telegraphirt 
wird, iſt Baron Seejrted mit ſeiner Gemahlin 
gegenwärtig in Venedig und wartet dort die Ent⸗ 
ſcheidung über ſeine zukünftige Stellung ab. 

— Die Kommiſſion des Reichstages zur Vorbe⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs wegen Abänderung des 
Geſetzes, betr. die Erhebung von Reichs ſtempel⸗ 
abgaben, tritt morgen Vormittag 103 Uhr zu 
ihrer erſten Sitzung zuſammen. 

Leipzig, 12. Jan. Das Reichsgericht hat heute 
die Reviſion des Anarchiſten Leimert, welcher in dem 
bekannten Geheimbundprozeß vom Landgericht Berlin 
am 27. September 1893 zu einem Monat Geſängniß 
verurtheilt worden war, verworfen. 

* München, 12. Jan. Der Ausſchuß der Abge⸗ 
ordnetenkammer beſchloß, die Viebverſicherung an die 
ſtaatliche Brandverſicherungskammer anzuſchließen, und 
ſetzte die Entſchädigung auf den Aufnahmewerth des 
Viehbeſtandes, zuzüglich eines zehnprozentigen Zu⸗ 
ſchlages feſt. 


Italien. 

Rom, 12. Jan. Bei dem Diner im „Grand 
Hotel“ hielt der Bürgermeiſter von Rom, Ruspoli, 
eine beifällig aufgenommene Anſprache. Der Jour⸗ 
naliſt Evangeliſta trank auf das Wohl des engliſchen 
Volkes, das ſich immer als Freund Italiens bezeugt 
hat. Der prächtige Salon des Hotels war elektriſch 
beleuchtet. Viele Diplomaten wohnten dem Feſte bei. 
— Die Nachrichten aus Süditalien find ſehr einſt. 
Der Prieſter Urſo wird Morgen nach Sizilien ein⸗ 
geſchifft werden. Sein Prozeß wird vereinigt mit 
dem gegen Defelice. — Die von Ravenna in Catania 
eintreffenden Truppen wurden von der Bevölkerung 
lebhaft acclamirt und mit Hochrufen auf die Armee 
empfangen. Die Bevölkerung verlangte die Königs⸗ 
hymne. Die milttäriſchen Journale find ermächtigt, 
das Gerücht von einem angeblichen Befehle des 
Kriegsminiſters, die Forts an der Grenze von Frank⸗ 
reich, der Schweiz und die Befeſtigungen an der 
Tyrrbeniſchen Küſte in Krlegszuſtand zu ſetzen, zu 
dementiren. — Das Budgetgeſetz für 1894 fiellt die 
geſammten Ausgaben mit 102,270,982 Francs feſt. 
Darunter entfallen auf die öffentliche . ICH, 
auf's Kriegsbudget 223, für öffentliche Arbeiten 13 
Millionen, für den Unterricht 9 Millionen. Die Ge⸗ 
ſammteinnahmen find mit 101,077,550 Franes ver⸗ 
anſchlagt. Hiervon entfallen auf direkte Abgaben 42, 
auf indirekte Abgaben 224 Millionen. 


Rußland 

Petersburg, 12. Jan. Die Meldungen aus⸗ 
wärtiger Blätter über angebliche Unterſchlagungen 
in der Hofhaltung und die damit zuſammenhängende 
Erſchütterung der Stellung des Hofminiſters werden 
offiziell als böswillige Erfindungen bezeichnet. 

Portugal. 

Liſſabon, 12, Jan. Der König hat das Dekret 
unterzeichnet, durch welches das Abkommen zwiſchen 
der kgl. portugieſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft und 
deren Gläubigern in dem den Staat angehenden 
Theil gebilligt wird. 


Aus aller Welt. 


Der König der Falſchmünzer. Der Recorder 
des Kriminalgerichts der Old Bailey in London ver⸗ 
urtheilte den Falſchmünzer Thomas Riley alias Steve 
zu 14 Jahren Zuchthaus. Riley iſt in der Verbrecher⸗ 
welt als „König der Falſchmünzer“ bekannt. Nament⸗ 
lich in der Verfertigung falſcher halber Kronen hatte 
er die Meiſterſchaft erlangt. Es wäre ihm wohl ſchwer 
beizukommen geweſen, wenn er nicht von zweien ſeiner 
Helfer, die das Arbeitsprodukt Rileys unter die Leute 
zu bringen hatten, veraihen worden wäre. Sie 
zahlten 4 d für jede halbe Krone. Gewöhnlich wurde 
das Geſchäft unter Brüdenbögen und an anderen 
dunklen Orten nächtlicher Weile abgeſchloſſen. Den 
beiden Edlen, die gegenwärtig im Zuchthaus ſitzen, 
wird wahrſcheinlich wegen ihres gemeinnützigen Ver⸗ 


rathes ein Theil ihrer Strafe zu pafſender Zeit erlaſſen 
werden. Wenigſtens iſt das engliſche Uſance. 

Eine ſenſationelle Revolveraffäre aus der 
Londoner Geſellſchaft fand am 10. Januar in der 
City ſtatt. Als der Rechtsanwalt Jacobs mit ſeiner 
Klientin Mrs. Lindus, einer Dame aus den höheren 
Kreiſen, welche die Scheidung ihrer Ehe ſuchte, ver⸗ 
handelte, drang plötzlich der Gatte der Letzeren in 
das Bureau ein und feuerte zwei Revolverſchüſſe auf 
die beiden Anweſenden ab, Beide ſchwer verwundend. 
Lindus wurde nach hefttgem Widerſtande in Gewabr⸗ 
ſam gebracht. Jacobs liegt hoffnungslos darnieder, 
Mrs. Lindus lebensgefährlich, doch iſt Hoffnung auf 
Rettung vorhanden. 

Beim Einladen der Poſtſachen wurde in 
Offenburg im Poſthofe ein Beutel mit zahlreichen 
Werthſachen und Einſchreibebriefen geſtohlen. 

Aus Chicago verbreitet Wolffs Bureau eine 
ſeltſame Nachricht: Das Exekutiv⸗Komltee der Welt⸗ 
ausſtellung weigert ſich, die Entſchädigungsanſprüche 
anläßlich der letzten Feuersbrunſt anzuerkennen und 
lehnt jede Verantwortlichkeit ab. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

X. Marienburg, 12 Jan. Während des Monats 
Dezember betrugen die Durchſchnittsmarktpreiſe in 
unſerer Stadt pro 100 Kilogramm: Weizen 12,79 M., 
Roggen 12,27, Gerſte 13,49, Hafer 14,89, Erbſen 18,39, 
Kartoffeln 4, Richtſtroh 5,50, Krummſtroh 4 und 
Heu 7,50 M. — Das Händler Herrmann'ſche Ehe⸗ 
paar hierſelbſt feiert am 28. d. Mts. das Zeit der 
goldenen Hochzeit. — Unter dem Viehbeſtande des 
Gutsbeſitzers Riemer in Stalle iſt die Maul⸗ und 
Klauenſeuche ausgebrochen, weshalb der Durchtrieb 
von Vieh durch die Ortſchaft verboten iſt. 

P. P. Pr. Holland, 12. Jan. In der geſtrigen 
öffentlichen Stadtverordnetenſitzung wurde nach Ein⸗ 
führung der neuen Stadtverordneten das Bureau ge⸗ 
bildet. Die Herren Rechtsanwalt Paſſarge und 
Kaufmann Flatow wurden zum Vorſteher beziehungs⸗ 
weiſe Schriftführer, Kanzleirath Anderſon und Kreis⸗ 
baumeiſter Heidemann zu deren Stellvertreter ges 
wählt. An Stelle des Zimmermeiſters George sen. 
wählte die Verſammlung Wagenfabrikant Peiler zum 
Rathmann. 

J Grünhagen, 12. Jan. Geſtern und heute 
fanden hier im Pr. Saale Holzanktionen ſtatt. Die 
geſtrige veranſtaltete die Gutsverwaltung Dargau, 
welche das feilgebotene Holz auch ſämmilich verkaufte. 
Die heutige wurde von dem Waldamte zu Pr. Holland 
abgehalten, und dabei das zum Termin beftimmt’, zu 
verkaufende Holz, ebenfalls losgeſchlagen. Weitere 
Holzaukttonen finden je am Donnerſtag nach dem 
erſten jeden Monats im Gaſthauſe zu Freiwalde bei 
Maldeuten, und je am Donnerſtag nach dem 15. jeden 
Monats im Gaſthauſe zu Gr. Wilemsdorf bei 
Maldeuten aus den Gr. Beſtendorfer Waldungen ſtatt. 

[R.] Von der Flatow Bromberger Kreis⸗ 
grenze, 12 Jan. Die Unruhe des Materials zum 
Bau der neuen Kirche in Obodowo hat bereits be⸗ 


gonnen, und ſoll der Bau ſofort in Angriff genommen 


werden, ſobald die Witterung dazu angethan iſt. 
Sämmtliche erforderlichen Feldſteine werden von den 
bethetligten Ortſchaften koſtenlos bergegeben und an⸗ 
gefahren. — Da wegen gänzlicher Einäſcherung des 
Schulgehöfts in Schönwalde an die Wlederanſtellung 
eines zweiten Lehrers daſelbſt, der gleichzeitig in vier 
Ortſchaften den katholiſchen Religionsunterricht zu er⸗ 


ſchon für den erſten Lehrer Wohnung und Schullokal 
gemiethet werden mußten, ſo hat die Reglerung zu 
Marienwerder nunmehr beſtimmt, daß den katholiſchen 
Kindern von Jaſtramke und Rogalin im Schulhauſe 
letzteren Orts und denjenigen von Gr. Wöllwitz und 
Schönwalde im Schullokal zu Schönwalde der kon⸗ 
feſſionelle Unterricht von Lehrer Kowallick⸗Soßnow je 
einmal in der Woche ertheilt wird. 

Königsberg, 12. Jan. In der hieſigen 
chirurgiſchen Univerſitätspoliklinik betrug im ver⸗ 
floſſenen Jahre die Zahl der unentgeltlich behandelten 
armen Kranken nahezu 11,000 und die Zahl der 
Zahnextraktionen 8000. — Die hieſige Luftſchiffer⸗ 
abthellung tritt am 16. d. Mts. an der Uebungsſtelle 
im Wilhelms park zu einer 14tägigen Uebung zuſammen. 
Dieſelbe beginnt mit der Füllung des Ballons, worauf 
an den verſchtiedenen Forts Aufſtiege unternommen 
werden. Die Leitung des Kurſus iſt, nachdem der 
frühere Leiter Herr Premier⸗Lieulenant von Wangen⸗ 
heim infolge Verſetzung von ſeinem Amte entbunden 
worden, Herrn Premier- Lieutenant Ihßen vom 
Grenadier⸗Regiment König Friedrich Wilhelm I. Nr. 3 
übertragen. Das Kommando wird aus den hier 
garniſonirenden Regimentern kombinirt. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 13. Januar. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonntag. 
14. Januar: Mäßiger Froſt, wolkig, ohne bedeutende 
Niederſchläge; für Montag, 15. Januar: Normale 
Temperatur, vielfach heiter. 

* Herr Oberpräſident v. Goßler in Danzig 
giebt am 29. Januar einen Ball, zu welchem 500 
Einladungen an hervorragende Perſonen der Provinz 
ergongen ſind. 

* Berfonalien bei der Oftbahn. Der Stations⸗ 
vorſteher 1. Klaſſe Jogannes in Marienburg iſt nach 
Danzig behufs Verwendung im Bureaudienſt, der 
Negierungd-Baumerfter Lewin von Bromberg nach 
Schubin, die Betriebsſecretäre Müller in Königsberg 
nach Eydtkuhnen und Schuman in Ponarth nach 
Königsberg verſetzt worden. Dem Regierungs⸗ und 
Baurath Franfenfeld in Bromberg iſt die etatsmäßige 
Stelle des Directors des königl. Eiſenbahnbetriebsamts 
in Bromberg verliehen. 

„Eine grauſame Mode. „Meine Damen, 
Sie wiſſen wohl gar nicht, wie grauſam Sie ſind?“ 
Allgemeines Gelicher, und eine von den ganz jungen 
Damen platzt vielleicht heraus: „Ach Gott, das hat 
mir der Dr. A. und der Lieutenant B. auch ſchon 
geſagt!“ — Nein, ſo iſt das nicht gemeint. Im Flirt 
mögen die Damen immerhin ihrer Grauſamkeit die 
Zügel ſchließen laſſen, die Objecte, die davon betroffen 
werden, find vielleicht gar nicht ſo harmlos und 
unſchuldig, wie es ſcheint. Nein, es iſt etwas ganz 
anderes. Was werden unſere Damen dazu ſagen, 
wenn ſie hören, daß ſie alljährlich für den Tod von 
hundert bis hundertfünfzig Millionen unſchuldiger 
Weſen verantwortlich zu machen ſind? Daß um ihret⸗ 
willen ſeit fünfundzwanzig Jahren zwei bis drei 
Milliarden der reizen dſten und anmuthigſten Geſchöpfe, 
welche die Natur kennt, elendiglich hingemordet wurden? 
Die Damen können ſich von der Richtigkeit dieſer 
ſchrecklichen Anklage überzeugen. Jede einzelne braucht 
nur zu ihrer Modiſtin zu gehen und ſie zu fragen, 
wie viele arme Vogelleichen ſie im Jahre zum Hut⸗ 
ausputz braucht. Die ſo gewonnene Zahl braucht man 


nur mit der Zahl der Modiſtinnen in allen civiliſirten 


Ländern zu multipliciren, und man wird ſtaunen, 
was für eine Rleſenſumme herauskommt. Aber weil 
dieſe Berechnung etwas umſtändlich iſt, hat der Thier⸗ 
ſchutzverein das Geſchäft für die Damen — oder beſſer 
geſagt — gegen die Damen beſorgt. Propſt Land⸗ 
ſteiner hat in einem Artikel des „Thierfreund“, der 
nun im Separatabdruck als Agttationsſchrift verſendet 
wird, flammende Worte der Entrüſtung gegen die 
Mode gefunden, die Hüte und ſogar die Kleider der 
Damen mit Vogelleichen zu ſchmücken. Wenn man hört, 
daß in Italien die auf ihrer Wanderung ausruhenden 
Zugvögel mit großen Feuerſpritzen von den Dächern 
heruntergefegt oder mittels Elektrictät maſſenha't ge⸗ 
tödtet werden, indem man durch langgezogene Drähte 
einen ſtarken Strom leitet, nachdem die von der See⸗ 
reiſe ermatteten Thierchen ſich darauf niedergelaſſen 
haben — dann iſt man nur zu leicht geneigt, von 
Brutalität und Barbarei zu ſprechen. Und doch giebt 
es für dieſes Verfahren noch einen Entſchuldigungs⸗ 
grund: die ſo erbeuteten Vögel dienen zur Nahrung. 
Welchen Entſchuldigungsgrund hat aber die Sitte, 
einen Hut mit dieſem Indianerſchmuck zu zieren ? 
Den der Schönheit gewiß nicht. Es iſt gewiß den 
wenigſten Frauen bekannt, daß die weißen Federn des 
Seeadlers, der „Aigrette“, nur während der Brutzeit 
zu gewinnen find, daß alſo jeder derartige Hutſchmuck 
eine vernichtete Brut bedeutet? Oder, daß die 
fliegen⸗Edelſteine, die Kolibris, die ſchönen Paradies⸗ 
vögel, die Silber⸗ und Schneerether in Folge dieſer 
Sitte bereits im Ausſterben begriffen find? Nein, 
das iſt kein Schmuck für unſere Damen. 

* Aufhebung der erſten Wagenklaſſe. Die 
aufgetauchte Mittheilung, die Staats⸗Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltung plane die Aufhebung der erſten Wagenklaſſe 
in den Perſonenzügen wegen mangelnder Benutzung 
durch das reiſende Publikum, wird vom Berliner 
Aktionär als irrig bezeichnet. Im Lokalverkehr einiger 
Bahnen kurſiren bekanntlich ſchon ſeit längerer Zelt 
erſtklaſſige Wagen nicht mehr. Die Maßregel hat ſich 
durchaus bewährt und zu begründeten Beſchwerden 
keine Veranlaſſung gegeben. Eine weitere Ausdehnung 
wird jedoch nicht beabſichtigt. 

* Immer wieder muß den Jagdbeſitzern 
zugerufen werden, daß „wer nicht hegt, der nicht er⸗ 
legt“ und wenn auch bis jetzt der Winter noch nicht 
mit feiner ganzen Strenge ſich eingeſtellt hat, ſo 
ſollten diejenigen, welche ihrer Pflicht noch nicht ge⸗ 
nügt haben, das Verſäumte ohne Zögern nachholen. 
In erſter Linie empfiehlt ſich als ganz vortrefflich das 
Rauhfutter, das heißt Erbſen⸗, Bohnen⸗ und Lupinen⸗ 
ſtroh, ferner ungedroſchene Hafergarben, gutes Klee⸗ 
heu, Eſparſette und Luzerne. Kaum minder gut iſt 
das ſogenannte Waldfutter, Espen und Sahl⸗ 
weiden, auch Büſchel von Eichen und Pappeln. 
Man fälle ſolche entweder im Winter ganz, oder äſte 
ſie doch aus damit das Wild die Zweige ſchälen kann. 
Man thut indeſſen viel beſſer, wenn man Pappeln, 
Sahlweiden, Espen, auch Brombeerſträucher ſchon im 
Herbſte ausäſtet, ſich aus den noch belaubten Zacken 
handliche Bündel ſchnürt und dieſe für den Winter 
aufbebt; das getrocknete Laub giebt ein ebenſo vor⸗ 
treffliches, als billiges Wildfutter. Schließlich reiche 
man Eicheln, Hafer, Bohnen und auch Mais. Die 
Eicheln übrigens eine beliebte, kräftigende Nahrung 
thut man gut, auf den Futterplätzen unter Laub zu 
betten, um fie vor dem Erfrieren zu ſchützen. Wenn 
ich — ſagt eine Autorität wie Diezel — im Vor⸗ 
ſtehenden gar nicht von Wieſenheu als Winterfutter 


thetlen hat, vorläufig nicht gedacht werden kann, weil nr Rehe geſprochen babe, jo hat dies jeine guten 


ründe, denn ich möchte Jeden, der ſeinen Rehſtand 
lieb hat, dringendſt vor der Fütterung mit Wfeſenheu 
warnen, er würde hiermit ſein Wild nach und nach, 
aber mit Sicherheit zu Tode füttern. Schon einigemal 
habe ich die betrübendſten Folgen dieſer zwar 
gutgemeinten aber abſolut falſchen und gefährlichen 


Maßregel geſehen. Allenfalls reiche man gutes 
Bergheu oder ſehr vorzügliches und  jüßes 
Wieſenheu, aber ſtets nur in kleineren 


Quanten, oder mit irgend einem anderen Rauhfutter 
(Luzerne, Klee oder Hafergarben) gemiſcht, niemals 
aber gebe man Heu von ſauren Wieſen, es iſt ſicherer 
Tod. Wenn nun auch die Rehe ſaures Heu jo leicht 
nicht annehmen, ſo tritt doch in harten Wintern nach 
und nach ein ſolches Stadium des quälendſten Hungers 
ein, daß ſie den Widerwillen unterdrücken und davon 
äſen. Lieber reiche man alſo kein Futter, als dieſes 
höchſt gefährliche, man hat dann wenigſtens die Aus⸗ 
ſicht, daß die Stärkeren des Beſtandes den harten 
Winter glücklich überſtehen werden. 

„Invaliditäts- und Altersverſicherung der 
Seeleute. Während die Arbeitgeber die Verſiche⸗ 
rungsbeiträge für die von ihnen beſchäftigten verſicherten 
Perſonen, ſoweit ſie nicht von Einziehungsſtellen ein⸗ 
gezogen werden, bei der Lohnzahlung durch Marken⸗ 
verwendung zu entrichten haben, gilt für die Rheder 


die Beſtimmung, daß fie die Beiträge für alle Seeleute, f 


die während eines Jahres auf ihren Sch fen ange⸗ 
muſtert geweſen find, im Verlaufe der erſten Wochen 
des folgenden Jahres auf einmal zu leiſten haben. 
Sie haben dieſelben an der Geſchäftsſtelle für die 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung der Se leute in 
Lübeck einzuſenden. Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß dieſe Einſendung zu geſchehen hat, ohne daß zu⸗ 
vor eine Zahlungsaufforderung an fie ergangen tt. 
Der ſpäteſte Termin, bis zu welchem die Einſendung 
erfolgt ſein muß, iſt der 12. Februar. Beiträge, 
welche bis dahin nicht eingegangen ſind, können wie 
Gemeindeſteuern im Zwangswege eingezogen werden. 
* Perſonen, welche auf Grund des Juvali⸗ 
ditäts⸗ und Alters⸗Verſicherungs⸗Geſetzes einen 
Anſpruch auf Bewilligung einer Invalldenrente ſtellen 
wollen, haben zur Begründung dieſes Anſpruchs unter 
Anderem auf ihre Koſten ein ärztliches Atteſt 
über die vorhandene Exwerbsunfähigkeit der unteren 
Verwaltungsbehörde, welche für ihren Wohnort zu⸗ 
ſtändig iſt, einzureichen. Nun hat die Invaliditäts⸗ 
und Alters - Verſicherungsanſtalt der Provinz Weſt⸗ 
preußen, um über den Krankheitsverlauf, die früher 
von dem Rentenbewerber überſtandenen Krankbeiten 
u. ſ. w. informirt zu ſein, ein einen Bogen umfaſſendes 
Formular entworfen, das durch Vermittelung der 
unteren Verwaltungsbehörden den ſämmilichen Herren 
Aerzten zugänglich gemacht iſt. Mehrfach iſt von 
Rentenbewerbern darüber geklagt worden, daß ſie für 
das betreffende Atteſt 8—10 Mk. entrichten jollen. 
Daß Leute, die meiſtens ſchon wochen⸗, ja monatelang 
krank find, ehe fie einen Invaliden rentenantrag ſtellen 
können, eine Zahlung in dieſer Höhe nicht zu leiſten 
vermögen, iſt einleuchtend; ſie ſind dazu aber au 
geſetzlich nicht verpflichtet. Der Rentenbewerber braucht 
nur durch eine formloſe ärztliche Beſcheinigung nach⸗ 
weiſen, daß die erforderliche Ecwerbsunfähigkeit vor⸗ 
handen iſt. Ein derartiges Atteſt verurſacht nur ger 
ringe Koſten. Genügt eine ſolche Beſcheinigung der 
Verſicherungsanſtalt nicht, um ſich ein klares Bild über 
die behauptete Erwerbsunfähigkelt zu machen, dann iſt 
es eben ihre Sache, auf eigene Koſten ein weiteres 
Gutachten nach dem vorgeſchriebenen Formular von 


einem ihr genehmen Arzte einzufordem. Um den 
Invalidenrenten⸗ Bewerbern entgegenzukommen, wäre 
es wünſchenswerth, daß auf Grund geſetzlicher Be⸗ 
ſtimmung Anordnung dahin getroffen würde, daß die 
ärztlichen Atteſte überhaupt auf Koſten der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalten ausgeſtellt würden. Den Alters⸗ 
renten⸗Bewerbern iſt durch die Beſtimmung des § 140 
des Geſetzes ein erheblicher Vorthell eingeräumt, tie 
erhalten die zur Begründung ihres Anſpruchs auf 
Altersrente erforderlichen Geburt2urfunden gebührenfrei 

„In der ſtaatlichen Fortbildung⸗ und Ge⸗ 
werkſchule verſagte geſtern Abend kurz nach Beginn 
des Unterrichts die elektriſche Beleuchtungsanlage ihren 
Dienſt, ſodaß die Schüler um 48 Uhr entlaſſen wer⸗ 
— bt t 

* adttheater. Morgen (Sonntag) Nach: 
mittags geht die beliebte Operette: „Die ne 
als Fremdenvorſtellung zu den bekannten Preiſen in 
Scene. Abends findet außer einer Wiederholung des 
reizenden Einakters „Militärfromm“ die Erſtaufführung 
des jetzigen Zugſtückes des Leſſingtheaters „Der un⸗ 
gläubige Thomas ſtatt. Am Montag gelangt dieſe 
Novität zum 2. Male zur Darſtellung. Der Dienſtag 
wird uns als Benefiz für den wackeren Regiſſeur 
Herrn Walter Sieg eine Aufführung von Shakeſpeare's 
Trauerspiel „Richard III.“ bringen. Herr Sieg, 
der ſich durch fo manche prächtig ausgearbeitere 
Charakterrolle beliebt gemacht hat, wird den Richard 
Iplelen. Auf Wunſch der Direktion theilen wir 
unſeren Muſikfreunden mit, daß die Subſcriptionsliſte 
für das Symphonie⸗Concert der Kapelle des Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 5 aus Danzig, unter perſönlicher 
Leitung des Kgl. Muſikdirigenten Herrn Theil (welches 
für den 18. d. M. in Ausſicht genommen iſt), noch 
bis Montag Abend an der Theaterkaſſe ausliegen 
wird. Wenn bis dahin die Koſteu nicht durch Zeich⸗ 
nung gedeckt ſind, kann das Concert nicht ſtattfinden. 

Konzert der Liedertafel. Wie wir hören iſt 
die Nachfrage nach Billets zu dem morgen ſtatt⸗ 
findenden Konzert eine recht rege und dürften die 
nummerlirten Plätze bald vergriffen ſein. Nach der 
am vergangenen Donnerſtag ſtattgehabten Chor- und 
Orcheſterprobe zu urtheilen, verſpricht das Konzert 


einen hohen muſikaliſchen Genuß, denn der rührige] f 


Dirigent der Liedertafel Herr Muſikdirektor Schöneck 
hat keine Mühe geſcheut und mit dem Chor gründlich 
gearbeitet, er hat es aber auch verſtanden, die wunder⸗ 
baren Schönheiten der Inſtrumentalbegleitung des 
3 Frithjof“ der hervorragendſten Compoſition Max 
Bruch's, durch zahlreiche Proben herauszuarbeiten, 
ſo daß auch unſer Orcheſter auf der Höhe ſeiner 
Aufgabe ſtehen wird. Die Soliſten treffen bereits 
heute hier ein. 

Die Einweihung des neu erbauten Kreis⸗ 
hauſes für den Landkreis Elbing findet künftigen 
Mittwoch ſtatt. Der Herr Oberpräſident v. Goßler 
wird ſich höchſtwahrſcheinlich an dieſer Feler be⸗ 


theiligen. An die Feier wird ſich ein Feſteſſen in] H 


dem geräumigen Sitzungsſaale des Kreishauses an⸗ 
ſchließen, zu welchem bis jetzt gegen 90 Anmeldungen 
vorliegen. 

* Eine unfreiwillige Verſpätung hatte der 
Courirzug 3 von Berlin geſtern auf der Strecke 
zwiſchen Schönlanke und Schneidemühl dadurch 
erlitten, daß die Maſchine plötzlich defect wurde, ſo 
daß diefelbe den Zug nicht weiter befördern konnte. 
Es mußte inſolgedeſſen eine Hilfsmaſchine von 
Schneldemühl requirirt werden, welche den Zug 
weiter führte. Ber Zug traf mit einer Verſpätung 
von 26 Minuten hier ein und da der Perſonenzug 
die Ueberholung hier nicht abgewartet hatte, und der 
Anſchluß in Güldenboden nach Pr. Holland nicht 
erreicht wurde, jo mußten die Reſſenden nach dieſer 
Richtung bis zu dem 10⸗Uhrzuge hier warten, 


letzterer traf gleichfalls mit 18 Minuten Verſpätung 
hier ein. 


Ri ne 
aus welchen die Gilngkeitsdauer die Fa rſtrecken oder 
der Name des Inhabers nicht a und ohne 
Schwierigkeiten zu entnehmen iſt, ſollen nach einer 
Verfügung des Elſenbahn Betriebs ⸗ Amts von den 
Fahrkartenſchaffnern fortan zurückgewieſen werden. 
Dieſe Karten ſollen denn ebenſo wie gewöhnliche 
Fahrkarten, welche durch irgend eine Beſchädigung 
unleſerlich geworden ſind, nicht mehr als Fahrt⸗ 
ausweiſe zu betrachten ſein. 
Die Vorunterſuchung der Wähleraus⸗ 
ſchreitungen in Pangritz Colonie ſind noch immer 
nicht zum Abſchluß gelangt. Die Angelegenheit dürfte 
. in der laufenden Schwurgerſchtsperiode noch 
Bi ihre Erledigung finden und wahrſcheinlich erſt in 
Verdun ine diesjährigen Schwurgerichtsperiode zur 
0 * ung kommen. Hervorgehoben ſei bier noch 
aß der damals durch den Pöbel angegriffene Reichs⸗ 
tagskandidat (jetzt Abgeordneter) v. Puttkamer » Groß 
Plauth es ſeinerſeils abgelehnt hat, gegen die Thäter 
Strafantrag zu ſtellen. 
Impfung bezw. Wiederimpfung betr. 
Nach § 1 des Reichsgeſetzes vom 8. April 1874 
ſind zu unterziehen a) der Impfung jedes Kind vor 
dem Ablaufe des auf ſein Geburtsjahr folgenden 


Kalenderjahres, ſofern es nicht nach ärztlichem 
Beuanit die natürlichen Blattern Aberfenden 1155 


Wiederimpfung jeder Zögling einer öffentli 
debranſtalt oder einer 5 mit e 
bog und Abendſchulen innerhalb des 
zurückgele a welchem der Zögling das 12. Lebensjahr 
Zeugniß 95 hat, ſofern er nicht nach ärztlichem 
letzten 5 Jahren die natürlichen 


den 
Blattern üb - 
Die Liſten 5 er bat oder mit Erfolg geimpft iſt. 


a im Jahre 1894 der Impfun 

. Aunbern dug a Schutzpocken 8 ie 
dieses Aae chülern werden im Laufe 

* Ausgeſtopfte Thiere 

aufzubewahren, iſt mitunter . 
wie nachfolgender Fall beweiſt. Ein ne 55 
einen Seeadler auf der Jagd erlegt und denselben 
ausgeſtopft auf ſeinen Schreibtiſch aufgeſtellt Seit 
Eintreffen des ausgeſtopften Adlers befand ſich der 
Beſitzer deſſelben jedoch nicht wohl, obne die Urſache 
ermitteln zu können. Ein zu Rathe gezogener Arzt 
ſtellte Vergiftung feſt. Nach längerem Suchen entdeckte 
man den Krankheitserreger in dem Balge des See, 
adlers, der mit einer feinen Schicht arſenikhaltigen 
Präparatlonspulvers beſtreut war. 
ſchütterung beim Gehen im Zimmer, durch das Werfen 
und Schließen der Thüren und Fenſter hatte das 
Arſenit ſich abgelöſt und der Lunge des im Zimmer 
Befindlichen mitgetheilt. Erſt nach längerer Zeit 
wurde der Vecgiftete wieder hergeſtellt. Es empfiehlt 
85 Duber, alle im Wohnzimmer aufbewahrten Vogel⸗ 
kelge auf ihre Gifthaltigkeft unterſuchen zu laſſen. In 
1 wer e dulde man fie im Schlaf- oder Kinder⸗ 
Vacanzenliſte. Boltzei = (Criminal = - 
mifjariusftelle in Liegnitz; Gehalt A Mk., 5 
nach je 3 Jahren um 150 Mk. bis 2400 Mk. — 


Zeit- und Monats fahrkarten, | 3 


Durch die Er⸗50 


Kreisausſchuß⸗Secretärſtelle in Lüchow; Gehalt 1400 
Mk., nach je 2 Jahren um 100 Mk. bis 1800 Mk. 
ſteigend. Polizeiſergeantenſtelle in Mülheim 
a. d. Ruhr; Gehalt 1200 Mk., von 3 zu 3 Jahren 


um 150 Mk. bis 1500 Mk. ſteigend. — 
Zwei Schutzmannſtellen bei der Polizei⸗Direction 
in Mühlhauſen im Elſaß; Gehalt je 1500 


bis 1650 Mk. ſteigend. — Zwei Bureaudiätarſtellen 
beim Gerichtsvollzieheramt in Hamburg: Gehalt je 
1200 Mk. — Bureaubeamtenſtelle in Homburg v. d. 
Höhe; Gehalt 1500 Mk. — Directorſtelle der ſtäd⸗ 
tiſchen Realſchule in Dortmund: Beſoldung nach dem 
ſtaatlichen Normaletat. — Mittelſchullehrerſtelle an der 
höheren Töchterſchule in Mühlhauſen i. Th.; Gehalt 
1400 ME,, ſteigend von 3 zu 3 Jahren bis 1550 Mk. 

* Der Verband der Zahnärzte der Pro⸗ 
vinzen Poſen und Weſtpreußen hält morgen 
Sonntag in Bromberg eine Verſammlung ab. In 
derſelben wird Herr Dr. Plaeſterer einen Vortrag 
über Zahnheilkunde halten. 

* Vereinskalender. Montag 15. Januar: 
Tiſchler⸗Innung: Quartal ⸗Verſammlung 
Nachmittag 4 Uhr. — Gewerbeverein: Vortrag 
des Herrn Apotheker Leiſtikow: Ueber Nahrungsmittel 
und deren Verfälſchungen. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 12. Januar. 

3. Fall. Der Schwurgerichtshof iſt gebildet aus 
dem Herrn Landgerichtsdirektor Rauſcher als Vor⸗ 
ſitzenden und den Herren Landgerichtsrath Feichtmeier 
und Amtsgerichtsrath Braun als Beiſitzer. Die An⸗ 
klage vertritt der erſte Staatsanwalt Herr Schütze. 
Die Vertheidigung führt Herr Rechtsanwalt Batres. 
Angeklagt iſt der Beſitzerſohn Eduard Schulz aus 
Kleinmausdorferweide, geb. 1848, verheirathet, wegen 
Körperverletzung mit 30 Mark Geldſtrafe vorbeſtraft. 
Derſelbe ſoll am 18. September zu Kleinmausdorfer⸗ 
weide den ebenfalls verheiratheten Arbeiter Herrmann 
vorſätzlich getödtet bezw. mit Todeserfolg mißhandelt 
haben. Der Angeklagte geſteht zu, den Herrmann ge⸗ 
ſchlagen zu haben, behauptet aber, daß dies nur geſchehen 
ei, um einen Meſſerangriff desſelben abzuwehren. 
Die Herrmannſchen Eheleute ſtanden bei dem Vater 
des Angeklagten in Arbeit. Am 18. September 
Morgens verlangte Herrmann ſeinen Tagelohn. Der 
Angeklagte, welcher ſeinen kranken Vater vertrat, gab 
den Tagelohn der Ehefrau des Herrmann, da letzterer 
das verdiente Geld ſofort vertrunken hätte. Hierüber 
aufgebracht, verließ Herrmann den Dienſt bei dem An⸗ 
geklagten. Nachmittags traf der Angeklagte im Dried⸗ 
gerſchen Gaſthaus mit Herrmann zuſammen, wobei 
Herrmann den Angeklagten beſchimpft haben ſoll. 
Etwa um 5 Uhr Nachmittags ging Herrmann an die 
nahe vorbeifließende Laake, auf welcher die Kähne der 
Beſitzer, unter anderen auch der des Angeklagten, ſtand. 
errmann machte den Kahn des Angeklagten los, 
was der Letztere vom Gaſthauſe aus bemerkte. Derſelbe 
ging auf den Hof, wollte hier ein zerbrochenes Ruder 
nehmen, um damit den Herrmann zu züchtigen. Der 
Gaſtwirth ließ das jedoch nicht zu, ſondern ſagte, daß 
ein Schlag mit dieſem Ruder tödtlich wirken könne. 
Der Angeklagte ging hierauf nach Hauſe, und von 
da auf Zureden der Gebrüder Stein mit dleſen unter 
Mitnahme einer Schaufel abermals an die Laake, wo 
Hermann ſich mit dem Kahn des Angeklagten zu 
thun machte. Nun kam es zu einem Wortwechſel, 
wobei der Angeklagte den Hermann derartig an den 
Kopf ſchlug, daß derſelbe zur Erde ſtürzte. Schul 
ſetzte darauf die Schläge mit ſolcher Roheit fort, da 
dieſelben bis auf 150 Schritte deutlich hörbar waren. 
Am 22. September iſt Herrmann an ſeinen Ver⸗ 
letzungen geſtorben. Als Todesurſache wurde die 
Zertrümmung des Schädelknochens in Folge der 
Schläge feſtgeſtellt. Zur Beweisaufnahme ſind 12 

eugen geladen. Feſtgeſtellt wird, daß der An⸗ 
geklagte ſich nach der Mißhandlung noch ſeiner That 
gerühmt habe, indem er ſagte, er habe nicht geglaubt, 
daß ein Menſch ſo viele Schläge aushalten könne; 
ferner wird ſeſtgeſtelt, daß der Angeklagte in nüchternem 
Zuſtande gutmüthig, im angetrunkenem Zuſtande — 
und dies ſei in der letzten Zeit ſehr häufig vorgekommen 
— ein ſehr bösartiger Menſch ſei, ja, ſich mitunter 
ſich ſelbſt nicht mehr kenne. Bei der That ſelbſt 
ſoll der Angeklagte angetrunken geweſen ſein. 
Der Staatsanwalt plaidirte auf Bejahung der erſten 

Schuldfrage, welche auf vorſätzliche Tödtung lautete, 
unter Ausſchluß mildernder Umſtände eventl. auf Be⸗ 
jahung der zweiten Frage, auf Körperverletzung mit 
nachfolgendem Tode lautend, ebenfalls unter Ver⸗ 
neinung mildernder Umſtände; der Vertheidiger, Rechts⸗ 
anwalt Batıöe, empfahl die zweite Frage unter Zu⸗ 
billigung mildernder Umſtände zu bejahen, da un⸗ 
We Age e 9 dem Gelödteten zur 

zt worden jet. ie Geſchworenen bejaht 
die zweite Schuldfrage unter a: a 
Umſtände. Der Herr Staatsanwalt ſtellte den Antrag 
auf 4 Jahre Zuchthaus, während der Vertheidiger 
Gefängnißſtrafe beantragte. Der Gerichtshof erkannte 
in Erwägung, daß der Angeklagte zur That gereizt 
worden war, auf 4 Jahre Gefängniß. 
Sitzung vom 13. Januar. 

„Verhandelt wurde gegen den 26 Jahre alten Poſt⸗ 
hülfsboten Carl Steinhor ft aus Raudnitz 
wegen Verbrechens im Amt und gegen den 19 Jahre 
alten Knecht Johann Tornau aus Bruch 
wegen Körperverletzung mit nachgefolgtem Tod. Beide 
Angeklagten ſind nicht vorbeſtraft. Steinhorſt wird 
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 9 Monaten 
Gefängniß, von welchen 2 Monate für erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft abgehen, Tornau unter Ausſchluß mildern⸗ 
der Umſtände zu 5 Jahren Gefängniß verurtheilt. 

Ausführlicher Bericht mußte wegen Raummangels 
bis zur nächſten Nummer zurückgeſtellt werden. 


Submiſſionsanzeiger 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Lieferungen von 12,000 Qm. Pu ſteinen, 1000 
Qm. 1,25 Mtr. breite Trofiohpiaten 500 Qu. 1 
Mtr. breite Trottoirplatten, 100 Om. Edplatten, 
Form Is, 50 Qm. Eckplatten, Form II, 50 Om. 
Eckplatten, Form IV, 50 Om. Eckplatten, Form IVa, 
1 Om. Eckplatten Form Va, 100 lf. Mtr. Bogen⸗ 

röftelne, Form I, 50 lf. Mir. Bogenbordſteine, 
a Termin in der Bureau ⸗ Abtheilung IV 
8 vagiſtrals, Zimmer Nr. 50, den 29. Januar, 
5 ormittag 12 Uhr. Bedingungen und Zeichnungen 
egen aus, können daſelbſt auch gegen 1,50 Mk. be⸗ 
zogen werden. Anfragen und die Angebote ſelbſt 
ſind zu richten an die Bureau⸗Abtheilung IV des 
Magiſtrats. Königsberg i. P., 6. Januar 1894. 
Der Stadtbaurath Naumann. 

Anfahren, Lieferungen und Aufſtellung einer 
Schlebebühne von 16,200 Mtr. Grubenbreite für 
Bahnhof Tilſit. Verdingungsanſchläge, 


meſſungen, Vertrags⸗Bedingungen und eine Zeichnung 
Blatt 42 ſind gegen 1 Mark in Baar zu beziehen. 
Sollten auch die Conſtructionszeichnungen Blatt 43— 
47 gewünſcht werden, jo find im Ganzen 3,50 Mk. 
einzuſenden. Angebote ſind bis 23. Januar, Mittags 
12 Uhr, einzureihen. Eröffnung und Verleſung der 
eingegangenen Angebote wird in unſerem Geſchäfts⸗ 
gebäude, Zimmer Nr. 179, ſtattfinden. Der Zuſchlag 
erfolgt 14 Tage nach dem Verdingungstermine. 
Bromberg, 6. Januar. 1894. Köngl. Eiſenbahn⸗ 
Direktion. 

Bau einer 3 Km. langen Chauſſee zwiſchen dem 
linkſeitigen Warthe⸗Wall bei Vietzer⸗Ablage und der 
Oſt⸗Sternberger Kreisgrenze bei Hampſhire im 
Warthebruch. Anſchlag, welcher mit ca. 70,000 Mk. 
abjchließt, die Zeichnungen und Bedingungen können 
im Kreisausſchuß⸗Sitzungszimmer zu Landsberg a. W. 
bis 10. Februar 1894 eingeſehen werden. Gebote ſind 
bis 20. März bei mir unter der Aufſchrift: „Chauſſee 
von Vietzer⸗Ablage nach Hampſhire“ einzureichen. 
Landsberg a. W. 27. Dezember. 1893. Der Kreis⸗ 
Ausſchuß⸗Vorſitzende. Jacobs. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Bukareſt, 12. Jan. Wie hier beſtimmt verlautet, 
ſoll der Leiter der Kabinetskanzlei des Fürſten von 
Bulgarien, Dr. Stancew demnächſt zum hieſigen 
Agenten Bulgariens ernannt werden. 

Bern, 12. Jan. Profeſſor Raoul Pictet von 
Genf hielt in einem nahe der Grenze gelegenen 
franzöſiſchen Dorfe in Gegegenwart zweier vom Kriegs⸗ 
miniſter beorderter franzöſiſcher Offiziere, Schieß⸗ 
verſuche mit dem von ihm erfundenen Fulgurlt. Die 
Sprengung der Felsblöcke erfolgte ohne Feuer, Rauch 
und mit wenig Geräuſch. Die Schießverſuche find 
außerordentlich gelungen. 

Paris, 12. Jan. Die Nachricht, daß Finanz⸗ 
miniſter Burdeau bei Herſtellung des Gleichgewichts 
im neuen Staatshaushalt von Seiten ſeiner Collegen 
im Miniſterium Schwierigkeiten begegnet, beſtätigt ſich. 
Der Marine⸗ und Kriegsminiſter erklären die vor⸗ 
geſchlagenen Erſparntſſe als unausführbar. Anderer⸗ 
ſeits wurden die vom Finanzminiſter vorgeſchlagenen 
neuen Einnahmequellen als unpopulär abgelehnt. 

Paris, 12. Jan. Autoriis nnd andere Zeitungen 
erklären ſich gegen die Begnadigung Vaillants, dieſelbe 
wäre ein Schlag in's Geſicht der Geſchworenen. — 
Die Geſchworenen erhielten anarchiſtiſche Drohbriefe, 
weswegen ihre Wohnungen polizeilich ſtreng bewacht 
werden. 

London, 12. Jan. Der „Standard“ meldet, daß 
an Willis von der Regierung der Vereinigten Staaten 
neue Inſtruktionen nach Honolulu abgeſchickt find, 
nach denen Willis während der Kongreßvechandlungen 
keine aktiven Schritte vornehmen, dagegen der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung ſein Mißfallen ausdrücken ſoll. 

Petersburg, 12. Jan. Auf der Eiſenbahn 
Moskau⸗Rjaeſan fand ein Zuſammenſtoß don Perſonen⸗ 
zügen ſtatt, wobei 14 Reiſende getödtet und 32 ver⸗ 
wundet wurden. 

Rio de Janeiro, 12. Jan. An Bord des 
„Tormendado“ explodirte eine Kanone; 5 Perſonen 
wurden getödtet. — Eine zweite Exploſion fand auf 
dem Fort Villegaignon ſtatt, bet welcher 15 Perſonen 
das Leben eingebüßt haben. 


Telephoniſcher Specialdienſt 
d 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Budapeſt, 13. Jan. Der bereits an⸗ 
gekündigte Nationalitäten ⸗Congreß, an dem 
die Slowacken, Serben und Ruthenen Un⸗ 
garns und Oeſterreichs theilnehmen werden, 
findet zu Oſtern ſtatt. 

Rom, 13. Jan. Die Gährung ſchreitet 
fort. In Süditalien kamen neuerdings ernſte 
Unruhen vor und die Regierung trifft dieſer⸗ 
halb die umfaſſendſten Sicherheitsmaßregeln. 

Rom, 13. Januar, Der Biſchof von 
Tiraspol erklärte alle Blättermeldungen 
bezüglich einer Miſſion von Seiten der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung beim Vatikan, für voll⸗ 
ſtändig erfunden. 

New⸗Nork, 12. Januar. Mehrere 
Dynamitbomben wurden in einer Avenue des 
Oſttheiles der Stadt New⸗Nork entdeckt. 
Durch die Exploſion einer dieſer Bomben 
wurde ein großes Wohngebäude arg be⸗ 
ſchädigt und mehrere Inſaſſen ſchwer verletzt. 
Dieſe Exploſion führte ebenfalls zur Ent⸗ 
deckung einer Anzahl anderer Bomben, die 
in geringer Entfernung von einander hinge⸗ 
legt und durch Zündſchnüre mit einander 
verbunden waren. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 


Berlin, 13. Januar, 2 Uhr 40 wem. Nachm 
Börſe: Behauptet. Cours vom 12.1. 13.1 
3 Pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,30 96,25 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9690 96,80 
Deiterreichiiche Goldrente 97.40 97,30 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 95,70 95,50 
Def le antnoten . . 0... 218,40 218,45 
De 1 Banknoten 163,60 163,70 
Deutſche Reichsanleihghe 107,20 107 20 
1 pCt. preußiſche Conſols 107,40 | 107,30 
4 pCt. Rumänier . » 2 2.2.2... 1.82,00| 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111.00 | 111,20 

Produtten-Börje. 
Epurz vom nee 12.1. [1 fl. 
Weizen Januar .. | 145,00 | 145,00 
Mai 149,50 | 149,20 


126,00 | 126,50 


Roggen Januar 
Mai 121,00 | 121,00 


Tendenz: er 
3 loco 19,80 | 19,8) 
Rüböl Januar . 2 2 22.2020.) 46,50| 46,50 
April⸗ Mai 46,60 | 46.60 
Spiritus Januar 36,90 36,90 


Königsberg, 13. Januar, 12 Uhr 50 Mein. 


Mittags 
j Bon Portatius und Grothe, 
Getreide-, Wol-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excel. Faß. 

Loco contingentirt . 51,00 4 Geld. 

zoco nicht contingentirt. 0 „ „ 

Spiritusmarkt. 

Stettin, 12. Januar. Loco ohne Faß mit 50 .% 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 


€ 


ſteuer 32,00, pro Januar 31,80, pro April» Mai 
„20. 


Hauptab⸗ 33,20 


Danzig, 12. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 50 50 Gd., pro Januar 31,00 Gd., pro 
Januar⸗März 31,90 Gd. N 


Danzig, 12. Januar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. A 
Umſatz: 300 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 135—137 
a GEUDUNE - . > pre 134 
Tranſit 92 bunt und weiß 120 
2 R ee BT er a I 
Termin zum freien Verkehr April-Mai | 143,50 
Tranſit 1 122,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 
Roggen (p. 714 g Dual.-Gem.): unver. 
inländiſchee „ 9 113 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 86 
Termin Aprilj⸗ Mae 119,00 
ranſit * . 89,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr.. | 113 
Gerſte: große (660 700 g)) 130 
leine i De: 115 
Lene; mländiiher . . 135 
rbſen, inländiſche 150 
Tranfit . 5 sem, 90 
Rübſen, W 323 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 12,00 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 12. Januar. Kornzucker exkl. vo 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,35. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 12,15, neue 12,65. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,0). Ruhig. — Ge- 
3 mit Faß 26,25. Melis 1 mit Faß 
—,.— att. 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 
werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolf'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabritk von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Speclalität 
gebauten halbſtationären und fahrbaren Locomo⸗ 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
keſſeln übertreffen an Sparſamkeit des 
Brennmaterialverbrauchs, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 
Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


Stetig ſteigender Abſatz ſeit 1880 findet der 
Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen 
a. H. 10 Pfd. heute noch fo. 8 Ma r 
Elbinger Standesamt. 
Vom 13. Januar 1894. 
Geburten: Kfm. Theodor Zelmer 
S. — Tiſchler Heinrich Haeſe T. 
Eheſchließungen: Keſſelſchmied 
Albert Franz mit Wilhelmine Dobelske. 
Sterbefälle: Bäckermeiſter Johann 
Bludau, 52 J. Schuhmacherfrau 
Henriette Spikowski, geb. Makewitz, 
78 J. 


Gewerbe⸗Verein. 


NER, den 15. Januar 1894, 
bends 8½ Uhr, 


Vortrag. 


Herr Apotheker Leistikowı 
„Ueber Nahrungsmittel und deren 
Verfälf chungen.“ 

er Vorſtand. 


Elbinger Schweine- 


Berſicherungs-Perein. 
Montag. den 15. Januar er., 

Abds. 7 Uhr, im Viehhof⸗Reſtaurant: 

Vorſtandsſitzung, 
wozu die Herren Taxatoren eingeladen 
werden. Vollzähliges Erſcheinen dringend 
nothwendig! 

Der Vorſitzende. 


Eine Kinderfrau kann ſich melden 
Burgſtraße Nr. 7. 


Eine Wohnung 
von 3—4 Zimmern z. 1. April in der 
Spieringſtraße oder in nächſter Nähe 
derſ. geſucht. Off. mit Preisang. unter 
W. 27 in d. Expedition d. Ztg. erbeten. 


2 


2 Saul eaten 0 


Sonntag Nachmittag 4 Uhr: 
DEE” Fremden :Borjtellung. TE 
Die Fledermaus. 

Operette von Joh. Strauß. 
Preiſe der Plätze: Eſtrade 1.50, 
Parquet 1.00, I. Rang Vorderreihe 0.90, 
Hinterreihe 0.70 Mk., Amphietheater 25, 
Gallerie 20 ig 2 00 

Abends r: 
Novität! Zum 1. Male: Novität! 


Der ungläubige Thomas. 


Schwank in 3 Akten von Carl Laufs 
und W. Jacoby. 
Stürmiſcher Heiterkeitserfolg 

- des Leſſingtheaters. 
Vorher zum 3. Male: 
No vität: t Novität! 
Militär fromm. 
Schwank in 1 Akt von Moſer und Trotha. 
Montag, zum 2. Male: * 
Der meg Thomas. 
Anfang 8 Uhr. BE 
Dienſtag:ksoꝛẽ) 


pam a Ur Ill. 5 


fi 


— 


2 
1 


1 


9 


den Pfarrämtern 2c., 


an einen 
bierorts vergeben werden. 


0 den 18. Ge: 


Grosses 


5 bolt 


ausgeführt von der Kapelle des Kgl. 
Grenadier⸗ Regiments Nr. 5 aus 


Danzig unter perſönlicher Leitung des 


s l. Muſikdirigenten Hrn. Theil. 
reiſe der Plätze wie gewöhnlich. 
Bons haben Gültigkeit. 

BEE Die Subſcriptions⸗Liſte liegt 
noch bis Montag, den 15. d. Mts., 
Abends an der Theaterkaſſe aus. Wenn 
die Koſten bis dahin durch Zeichnung 
nicht gedeckt find, kann das Concert nicht 
ſtattfinden. 


Bekanntmachung. 


Nach § 25 der deutſchen Wehrord⸗ 
nung Fahr 22. November 1888 ſoll die 
Anmeldung, der Militärpflichtigen zur 
Aufnahme in die Rekrutirungs⸗ Stamm⸗ 
rolle in der Zeit vom 15. Januar bis 
zum 1. Februar erfolgen. 

Es werden daher ſämmtliche hier 


aufhaltſamen | Militärpflichtigen, welche 


vor dem 1. Januar 1875 geboren ſind, 
eine endgültige Entſcheidung von den 
Erſatzbehörden aber noch nicht erhalten 
haben, hiermit aufgefordert, ſich unter 
Vorlegung ihrer Geburts-Atteſte und 
Looſungs⸗ ꝛc. Scheine während der 
angegebenen Zeit an den Werktagen 
Vormittags von 8½ 
Zimmer Nr. 6 des Polizeij⸗Gebäudes, 


2 Alter Markt Nr. 11, zu melden. 


Die während der vorerwähnten 
Meldefriſt zeitig . —.— Militär⸗ 
pflichtigen (auf der Reiſe begriffene 
Handlungsgehilfen, auf der See befind⸗ 
liche Seeleute ꝛc.) müſſen von ihren 
Eltern, Vormündern, Lehr, Brod- oder 
Fabrikherren zur Stammrolle angemel⸗ 
det werden. 

Die Unterlaſſung dieſer Anmeldung 
wird auf Grund des Eingangs bezeich- 
neten Geſetzes mit Geldſtrafe bis zu 
30 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen 


beſtraft. 


Bemerkt wird, daß die Geburts⸗ 
zeugniſſe der nach dem 30. September 
1874 geborenen Perſonen nicht von 
ſondern von den 
Standesämtern auszustellen ſind, ſonach 


die Ausſtellung dieſer Zeugniſſe bei den 
zuletzt bezeichneten Behörden nachzu⸗ 


ſuchen iſt. 
Elbing, den 4. Januar 1894. 


Der Civil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Commiſſion des 
Aushebungs⸗Bezirks 
des Stadtkreiſes Elbing. 
gez. Elditt. 


Ausſchreibung 
von Bauarbeiten. 


Die Ausführung ſämmtlicher Bau⸗ 
arbeiten einſchl. der Lieferung der er⸗ 
forderlichen Materialien für den Neu⸗ 
bau einer Grabkapelle nebſt zwei 
Leichenkammern und eines & odten- 


gräber⸗Wohnhauſes mit Stall⸗ 


gebäude 
auf dem neuen Friedhof der 
St. Annen⸗ Gemeinde 
ſoll im Wege der öffentlichen Verdingung 
geeigneten Bauunternehmer 


Zeichnungen, Bedingungen und Uns 


gebotsformulare liegen in der Zeit vom 


15. bis 23. Januar im Amtszimmer 
des Unterzeichneten, Altſt. Grünſtraße 19, 
Vormittags von 10— 12 Uhr, zur Ein⸗ 
ſicht aus, woſelbſt auch die Angebots⸗ 


5 formulare gegen Erſtattung der Selbſt⸗ 
kuoſten im Betrage von 7 


k. verabfolgt 


werden. 
Die Angebote ſind verſchloſſen unter 


Beifügung von Mauerſtein⸗ und Sand⸗ 


bis 1 Uhr im 


Zur Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät des Kaiſers 
und Königs findet 


Sonnabend, den 27. er d. J., 
Nachmittags 3 Uhr, 


ein 


Festessen 


im Han Räumen des Casino ftatt. 
Liſten zur Anmeldung liegen bis zum 25. Januar incl. 


im Caſino und in der Bürger⸗Reſſource aus. 
Elbing, den 13. Januar 1894. 


Das Comité. 


Concert der Liedertafel 


Sonntag, den 14. Januar 1894, 
Abends 8 Uhr, in der Bürger-Ressource. 


Solisten: Concertsängerin Frau Helene Kahl aus Breslau. 
Königl. Kammersänger Herr Josef Staudigl aus Berlin. 


Frithjof 


für Solo, Männerchor und 1510 von Max Bruch. 
Ingeborg F RE ER Frau Helene Kahl. 
Frithjof Herr Jos. Staudigl. 


Vorh er: 
Chor. 


Festgesang an die Künstler. Mendelssohn-Bartholdy. 


2 Lieder für Sopran: 


a. Winterlied . . ! Koss. ' Frau Kahl 
b. Murmahrides Täftchen ? Jensen. : Dorendorf, Elditt, Etzdorf, 
3 Lieder für Bariton: Landgerichts-Präſident. Oberbürgermeiſter. Landrath. 


a. Kriegers Ahnung 
b. Ständchen ; 
c. Ich grolle nicht . 
2 Lieder für Sopran: 
a. Ouvre tes yeux bleus . Massenet. 
b. Vöglein im Wald . Taubert. 
Landkennung für Solo, Chor und Orchester. 
Bariton-Solo: Herr Staudigl. 


Schubert. | 
Steinbach. 
Schumann. 


| Her sandte. Zur Anfertigung 
5 ET von 
| TE Feuer⸗Taxen, 
Werth ⸗Taxen 
und Gutachten 
empfiehlt ſich 


Frau Kahl. 
Grieg. 


Billets: Nummerirter Platz & 2 M., unnummerirt à 1,50 M., Stehplatz 
und Logen à 1 M. sind bei Herrn Conditor Selckmann, Friedr. A. Her rmanm, 
Wilh.-Platz, zu haben. Texte à 10 Pf. Maurermeiſter 


und gerichtlicher Sachverſtündiger. 


Für Tiſchler! 7 
Leime in großer Auswahl, 
Schellack Ia, blond und orange, 
Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
Flintſteinpapier in großen und 
kleinen Bogen, 
Bimmſtein, leichte und große Stücke, 
Wiener Bimmſtein, 


Der Vorstand. 


Bürger-Ressource. 


Sonnabend, den 3. 3 et: 


Zu den Catechn NE und in Tafeln, 
M n, 
bevorstehenden (Kall, Botituripiritns, 


Leinöl, beſter Qualität, 
billigſt. —— 

J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 


in fnmtlige Rünmen der 1 i 


ate 7 un |Masken- 
1,00 | 


Eintrittspreis für ordentliche Mitglieder M. Specialität: Streichfertige Oelfarben. 
H „ Monats-Mitglider . . „, 2.00 Bu dem am 3. Febrnar d. J. 
8 = Nichtmitglieder Be „ 4,09 hen = l Bir zung jtattfindenden 

pro Perſon. Eintrittskarten find von Sonnabend, den 27. N 

Jannar ab täglich in der Zeit von 11 bis 1 Uhr im Kleinen dl fehle Maskencoſtümlager 


Saale der Bürger⸗Reſſource zu haben. 


In Ausſicht genommene Aufführungen ſind dem Vorſtand bis 
ſpäteſtens den 27. Januar er. anzumelden. 


Der Vorſtand. 


(4-500 Coſtüme) am Montag, den 
29. Januar d. J., Logenſtraße 3, 
bei Frau Rentiere Spiess ein. 
Geſichtsmasken in reichhaltigſter Aus⸗ 
wahl. Sämmtliche zu Coſtümen ge⸗ 
hörige Perrücken liefere gleich mit dazu. 
Bitte mich mit recht zahlreichem Be⸗ 
ſuche beehren zu wollen. 
Hochachtungsvoll 


Charles Mushak, 


Graudenz. 


[Sammete 
in allen Lichtfarben, 


Larven 
und Kappen, 
Gold: u. Silberbeſätze, 
[Masbkenſchmuck 
und Tlitter, 
. Seiden⸗Atlaſſe 


Umfangreiche Baareinkäufe 
ermöglichen Außerordentliches zu bieten, neben 
verbürgter Solidität der Wagaren. 


Beſonders hervorzuheben ſind: 


1 ſchwarze Bi: rüher 36,00 Hemdentuche a. 
Robe, garant N om 22,50 vorzügl. e 0,45 u. 0,60 


Gicht⸗ und Rheumatismuskrauken 
ſei hiermit der in den weiteſten Kreiſen 
rühmlichſt bekannte 


Anker⸗Pain⸗Expeller 


in empfehlende Erinnerung gebracht. 
Dies volkstümliche Hausmittel iſt ſeit 
25 Jahren als zuverläſſigſte ſchmerz⸗ 


reine Seide garn, zu Leib⸗ u.“ jetzt 0,25 u. 0,42 
1 ſchwarze eleg. früher 10,001. 1200 Bettwäſche jet 
Fautaſierobe, jetzt 6, 00 u. 8, 00 83 Ctm. breit 
. . J Dowlas in be: 
1 eleg. Prome⸗ währter Qualit., 
Eng es a. li (ist 2 5155 195 N br. 
engl. fein. Cheviot 1 Stüct(00Cllen)|prüger16; 50 
1 vorzgl. Haus- 7,00 u. 9,00 ſchleß EBEN jetzt 11,00 
fleid d. geſtreift. 4, 50 u. 6, 00 5 Ctm. brei 1 
u. karrirt. Tuch 1 Stück eim rüher 20,00 u. 24,00 
1 brillant. e 600 u. 1000 Creas⸗ oder | jetzt 1600 u. 20,00 


und 


Ball⸗Satins. 


Wiener Maskenbilder, 
hochaparte Neuheiten, 


von 0,20 an, ſtillende Einreibung bekannt und a 8 
Allen, die es gebraucht haben, ſehr IB 
beliebt, ſodaß es keiner beſondern 
Empfehlun 158551 bedarf. Zum Preiſe 
von 50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche zu 
haben in den meiſten Apotheken. Man | 
achte aber auf die Fabrikmarke 8 — N 
„Anker“, denn nur die mit einem 
roten „Anker“ 1 Flaſchen 70 9 
EN 


find echt. 


Sn 


kleid in d. ſchön⸗ Mi 4.00u. 7,50 her 


Duzd. vorzügl. liegen zur gefl. Anſicht. 


ſten Lichtfarben 


Prime Be üher 1,80 u. 2,00 Haaf Hand früher 7,00 u. 9,00 ® | 
dichter Bett⸗ tücher, 1,15 u. „n 5 5 h J b 

Ku 5 g jet 100 u. 1,50] len, 1 ni jezt 4,25u. 5,500 E | . ele 1 ann 

Vorzgl. Feder⸗ baer | ; 3 onigsbergerſtt. At 
köper z Seren * 2,001 leinen. Tafel früher 5,00 u. 8,00 mit großem 1 N a-vis dem Kgl. 
beten, ‚ai -} jetz u. 1,20 i 1 jetzt 3,25 u. 5,00 Gymnaſtum, iſt billig zu verkaufen. 
rothgeſtreift vietten Alb. Bartsch. 


Tür Pausfrauen! 


Maſchinen ⸗Näherin 


Weberei u. Verſandthaus, Mühl⸗ 


Stoffe zu An⸗ fri 0 
zügen, 3 Mtr. eur 75 Einzelne = Alte Wollſachen werden zu empfiehlt ſich für alt u. neu 
Cheviot Tiſchtücher, Servietten ſowie Damenſtoffen, Buckskins, Cheviots, Herrenſtraße Nr. 11 bei Pablovski 

zei Be er 7,50 ee billig eee ee W Nachfolger. 8 ; 
ale, r. j „ fabelhaft billig. erkannt billigſt un nellſten 

Kammgarn 5 verarbeitet durch Albert Koehler, Extra⸗Beilage! 


Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 


proben mit der Aufſchrift: 

2: „Angebot für die neuen Friedhofs⸗ 
5 bauten der St. Annen⸗Gemeinde“ 
bis zum 7. Februar, Vormittags 
12 Uhr, dem Unterzeichneten ein⸗ 
zureichen. Die Eröffnung der ein⸗ 
gegangenen Angebote findet zu der an⸗ 
gegebenen Zeit in Gegenwart der etwa 
3 een Bieter ſtatt. 

Zuſchlagsfriſt 2 Wochen. 
Elbing, den 13. Januar 1894. 


Der Gemeindekirchenrath 


Wintermäntel, Jaquetts, Abend⸗ D= u. Pelzmäntel 
Kfaſt für die Hälfte. EEE 


Winterpaletots, Rod: und Jaguett⸗Anzüge 


in modernſtem Schnitt und tadelloſer n 
cenorm billig. 


Oberhemden, Kragen, Manſchetten, Shlipſe, Handſchuhe, 


Unterhemden und ⸗Hoſen ꝛc. ꝛc. 
n ſehr billig. GREEN 


D. Loewenthal’s Kaufhaus. 


Nummer iſt eine Extra- Beilage bei⸗ 
gefügt, welche von der Vorzüglichkeit des 


ächten Geſundheits⸗Kräuter⸗ 
Honigs 
von C. Lück in Kolberg 


handelt, und wird dieſelbe einer geneig⸗ 
ten Beachtung empfohlen. 

Bei Huſten, Heiſerkeit, Ver⸗ 
ſchleimung, Bruſt⸗, Lungen⸗ und 
Halsleiden angewandt, iſt derſelbe ein 
unübertroffenes Hausmittel. 


hauſen i. Thür 
Annahmeſtelle für Elbing: W. J. 
Thronicke, Herreuſtraße 37. 


LEICHT LOSLICHES CACAD- PUIVER 
« VORZUGLICHE QUALITÄT. 


u St. Annen. r ———X— VODT IP 

ages Dampfmaſchinen⸗Preßtorf, . h 4 f „00 0 
PF Ben u 7 . 55 dem ne mpfiehlt 11 Mark, Kräuter⸗Thee à Carton 50 Pfg. 

2 ei guter uhr, empfie K G ttel. Beſtandtheil 3 

Kümmelſiſe. tete Hake bebre adden etw, Per . e deen da, 

W ink iſe, 1 8 297 3 werden angenommen. Neuhof h. Keul e ere 

| = ein 115 e 2 eee 707 5 ! : D , roſpecte mit Gebrau Sanweiſung 

dane bebe: Loeser & Wolfl, ee e, eee eee 


per Stück 5, 10 und 15 Pf., 
empfiehlt 
Molkerei Elbing. 


Meine beiden Häuſer Angerſtraße 4 
mit Obſt⸗ und . bin ich 


Kolberg. Niederlage einzig und allein 
Willens zu verkaufen. Zu erfr. daſelbſt. 


8 Beſtellungen en für Elbin 
Wer s in Elbing in allen Apotheken. 


Ein eleganter Maskenanzug 
nimmt Herr H, Bober entgegen. 


(Polin) zu verkaufen Heiligegeiſtſtr. 16. 


. —— 


gebeirathet hatte, da mußte er 


Der 


Aus freund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 11. 


Gräfin Daron. 


15 Roman von La Roſsée. 


g Nachdruck verboten. 
Born. « ge er mit grimmigem Zorn auf Eugen, 
können t es ſei ein Franzose, und dieſe 
Deutſchen a j einem freundlichen Auge einen 
mich fiel 5 hauen. Als aber fein Blick auf 
Erſtaunen. gr änderten fi plötzlich ſeine Züge. 
zu leſen 8 en ewunderung waren deutlich darin 
wegungen nd dann verſolgte er jede meiner Be⸗ 
daß ae „„ 5 glaube mich nicht zu täufchen, 
er wobl kan Kellner fragte, wer ich bin. — Ob 
ch länger in Montreux bleibt? 
bleiche 8 die nächſten Tage ſaß der kntereſſante, 
mit Ent e ihr gegenüber, und ſie bemerkte 
wie * en, daß ſein feuriges ſchwarzes Auge 
vor ich nut nach ihr blickte. Sie lächelte still 
— Wenn Eugen nun auch nicht mehr 
N er ſt ſpeiſen will, muß ich vor Lange⸗ 
— Daß doch een, trotz aller Pracht der Natur. 
— Leonhard alle Männer einander gleich ſind. 
war ga 5 
dann, als ich feine dans entzückt von mir, und 
den Herrn zu ſpielen ant war, fing auch er an 
illen fügen und mußte mich ſeinem 
Vater bleiben, während a tigen 
— Mit welch' glühendem Satiren zog. 
wunderte mich Eugen, und nun wir 3 be⸗ 
ind, — nun legt er fi . 
und schläft, ſtatt mich zu unterhalten at 
unſerer Hochzeit hat er immer geiagt, daß er 
fäuchte für mich zu alt zu ſein. — Damals 
achte ich darüber, er kam mir jo jung vor wie 


Spitzen feines Bartes erblei 
5 chen auch. — Da 
doch . eier wie die Selfenbtafen) 
mich, { 
werden! Welche ct ae 
Und als ich ihn 
fort — in den 


liebe — ach Gott! — 5 

ern — gelten bat mir ja auch 15 
Ueicht recht, der Alters 

wirklich ein zu großer eg ſcheint mir 


1894. 


kleine Promenade, es iſt beſſer, als hier allein 
zu träumen. 

Sie zog ein elegantes ſchwarzes Spttzenkleid 
an, welches das blendende Weiß ihres Geſichtes 
noch mehr hervorhob, warf dann, ehe ſie ging, 
noch einen prüfenden Blick in den Spiegel, 
lächelte und huſchte raſch aber leiſe binaus. 
„Was er wohl ſagen wird, wenn er erwacht 
und mich nicht mehr ſieht?“ dachte ſie. „Aber 
ich kann doch nicht immer wie eine Gefangene 
im Zimmer ſitzen, bis er ausgeſchlafen hat.“ Mit 
befriedigter Eitelkeit bemerkte fie, welches Auf⸗ 
fehen ſie bei den Vorübergehenden hervorrleſ. 
Sie verließ das Seeufer und ſtieg die Berg⸗ 


ſtraße empor, welche nach Aux Avants führt. 


Manchmal blieb fie ſtehen, ſchöpfte Athem und 
blickte um, als erwarte ſie Jemand. Eine dunkle 
Blutwelle ſchoß in ihre Wangen. „Da iſt er 


wirklich“, rief ſie und machte raſch eine Be⸗ 


wegung, als wollte ſie entflieben. Ihr Ent⸗ 
ſchluß aber dauerte nicht lange, denn ſchon nach 
einigen Sekunden ſtieg ſie wieder langſam auf⸗ 
wärts. Mit pochendem Herzen vernahm ſie 
hinter ſich eilige Schritte. Gleich darauf wurde 
ſie franzöſiſch angeſprochen. Es war ihr Tiſch⸗ 
nachbar. Sie blieb ſtehen und wollte ihm eine 
kurze abweiſende Antwort geben, aber vor 
ſeinem Blicke ſenkte ſie ihr Auge zu Boden. 

„Längſt ſchon wünſchte ich, mich Ihnen 
vorſtellen zu können, jedoch die ernſte Stirn 
Ibres Herrn Vaters hielt mich davon ab. 
Wie kommt es, daß ich Sie endlich allein 
treffe?“ 

Um ihren Mund ſchwebte ein Lächeln, der 
Gedanke, daß er ihren Gatten für ibren Vater 
hielt, amüſirte ſie köſtlich. Sah denn ihr Gatte 
wirklich um ſo viel älter aus? Sie hatte es 
la doch ſonſt nicht bemerkt, aber freilich er 
hätte in Wahrheit ihr Vater ſein können. 

Oberſt Berah glaubte kaum feinen Augen zu 
trauen, als er ſeine Frau in Begleitung eines 
fremden Herrn daher kommen ſah. Er hätte 
ſich nicht gewundert, daß fie den ſchönen Nach⸗ 
mittag benützte, um ſpazieren zu geben, obſchon 
es ihn ſchmerzlich berührte, daß ſie ſich entfernte, 
wenn er leidend war, aber daß ſie ſich die 
Begleitung eines Fremden gefallen ließ, das 
ärgerte ihn. 

„Wie geht es Dir? Was macht Dein Kopf⸗ 
weh —ͤ Du 0 verſchlafen 8 8 

„Wer war jener Herr, mit dem Du eben 
gingſt ? e | 


„Haft Du ihn nicht gekannt? Es war 
unſer Tiſchnachbar. Ich begegnete ihm zufällig. 
Er grüßte, dann ſprachen wir von dem herr⸗ 
lichen Wetter, der ſchönen Gegend und ſo weiter. 

„Ich finde das ſehr unpaſſend. Wie kann 
er Dich anſprechen, wenn er Dir nicht vorge⸗ 
ſtellt iſt?“ a 

„Ah, pah, ich babe mich darüber gefreut,“ 
lachte ſie, „es wäre traurig, wenn alle Menſchen 
ſo ſteife Pedanten wären.“ 

„Wie ich, willſt Du jagen“, erwiderte er 
mit gerunzelter Stirn. 

„O bitte, verdirb mir meine Laune nicht“, 
rief ſie, ſich die roſigen, kleinen Ohren zuhaltend. 
„Ich habe mich eben köſtlich amüſirt, ich mag 
kein Brummen hören. Ich habe es von meinem 
Herrn Schwiegervater noch ſatt, dem ich auch 
nie etwas recht machen konnte, und der mich 
tüchtig auszankte, als er erfuhr, daß ich mit 
Dir ging, Du aber hatteſt damals doch Deine 
Freude daran.“ 

Er biß ſich auf die Lippen und wandte ſich 
ab. Was nützte es ihm, mit ihr zu ſtreiteu? 
Er konnte ſie, ſo jung ſie auch noch war, doch 
nicht mehr ändern. Der Gedanke, der ſchreck⸗ 
lich traurige Gedanke, daß ſeine Helrath eine 
Thorheit war, kam in der letzten Zeit immer 
häufiger. Sie war ſchön, berückend ſchön — 
aber er paßte nicht zu ihr. Der Unterſchied 
der Jahre allein war es nicht, der die Kluft, 
die ihn von ihr trennte, immer größer werden 
ließ. Er war ſtets ein Liebling der Damen 
geweſen, er hatte es in ſeiner Jugend nur zu 
gut verſtanden, die Herzen zu erobern, und er 
hatte ja auch das Steglindens im Fluge 
gewonnen. Nein, die Zabl feiner Jahre war 
nicht ſchuld, wohl aber der große Abſtand, die 
große Verſchiedenheit, der große Unterſchied der 
Denkweiſe. Er konnte es ſich nicht verhehlen, 
ſo gern er es auch gethan hätte, Sieglinde 
war fürchterlich ſeicht — einfältig, ſagte eine 
leiſe mahnende Stimme in ihm, ſie war auch 
nicht gutherzig, ja nicht einmal treu. Jetzt 
dachte er oft, daß fie ſeit der Zeit, wo fie ſeine 
Frau war, nicht ein einziges Mal ihres ver⸗ 
ſtorbenen Gatten erwähnte. Hatte fie ihn ganz 
vergeſſen, oder geſchah es aus Rückſicht für ihn, 
ihren jetzigen Gemahl? 

Er lächelte ſchmerzlich vor ſich hin. Rück⸗ 
ſichten kannte ſie ja nicht, ſie beanſpruchte ſie 
nur für ſich ſelbſt. Wie war es doch nur 
möglich, daß er, der gereifte, erfahrene Mann, 
ſich alſo blenden ließ? — Ach hätte er fie doch 
nie geheirathet! Warum ſich binden für das 
ganze Leben — binden an ein leichtſinniges, 
oberflächliches Weib? — Er batte tböricht 
gehandelt, und es kam ein Zorn über ihn, daß 
ſie ihn dazu gebracht, thöricht zu handeln. 
Dann traten andere Bilder vor ſeine Seele. 
In ſeiner Jugend da hatte er es gar leicht 
genommen mit der Liebe, da hatte er ſich nicht 
gebunden — o hätte er es doch gethan! Alles 
wäre anders gekommen. Wozu würde ſeine 
Eye denn noch führn? Er war nicht der 


Mann, der ſich zum Geſpötte der Menſchen 


machen wollte. Wenn ſie keinen Begriff von 
Anſtand und Sitte hatte, ſo mußte er ihn ihr 


beibringen im Guten oder im Strengen. 


„Du wirſt mit dieſem Herrn nicht mehr a 


zuſammentreffen, 


hörft Du, Sieglinde. Ich | 


verbtete es Dir.“ 1 
Sie gab keine Antwort und lächelte ſpöttiſch. | 


Ebenſo hatte auch ihr Schwiegervater ge⸗ 


ſprochen, und ſie hatte doch gethan, was ihr 


beliebte. Was würde denn ihr Begleiter, der 
Graf Thionville, zu den neuen, ſtrengen An⸗ 


ordnungen ſagen, wenn er ſie erfährt? 5 


das iſt ganz der Mann dazu, ſeinen Willen 


durchzuſetzen, mochte ihr Gatte thun, was er 


wollte Warum auch wegen einer ſolchen 
Kleinigkeit den Schulmeiſter ſpielen ? 1 
Während ſo verſchiedene Gedanken die 


Köpfe der Ehegatten durchkreuzten, ſtieg draußen 


der Mond in voller Pracht am Himmel auf. 
Die kleinen Wellchen des Sees flimmerten und 
glitzerten, daß es kaum das Auge ertru 
Oberſt Bergh trat auf den Balkon hinaus und 
betrachtete die ernſte ſtolze Naturſchönheit. Die 
Schneeberge erhoben ſich im blauen Stiberlicht 
des Mondes, umfloſſen von wunderbarer Pracht. 
Ihre Spitzen ſchienen bis in den nächtlichen 
Himmel emporzuragen, während die Umriſſe der 
tannenbewaldeten Berge dunkel und ſcharf ſich 
abkanteten. In den Häuſern von Montreux 
fingen allmählich die Lichter zu leuchten an. 
Das nächtliche Bild rief eine feierliche Stimmung 


in ſein Gemüth hervor und beruhigte den 
Sturm in ſeiner Seele. | 
„Wee ſchön iſt die Welt, nur dazu geſchaffen, 
den Menſchen glücklich zu machen — ach, wenn 
Sieglinde ihn lieben könnte! Wie weit aber iſt 
ſie entfernt, das Wort Liebe auch nur dem 
Sinne nach zu verſtehen; ein ſchönes Weib, 
aber kälter als der Schnee des Dent du Midl.“ 
Sieglinde blickte verſtoblen nach dem Gatten 
und gähnte. „Langweilig,“ murmelte ſie. „Ich 
kenne ſeine Gedanken auswendig, weiß jede Bewe⸗ 
gung und jedes Wort, ganz wie der Schwleger⸗ 
vater, ein Pedant.“ l 
Am andern Morgen machte ſich der Oberſt 
auf den Weg zum Arzte. Er hatte die Nacht 
ſchlecht geſchlafen, und der quälende Kopfſchmerz 
war nicht gewichen. | 
„Willſt Du mich nicht begleiten?“ fragte er, 
„es iſt ein ſo hübſcher Morgen.“ | 
Sie ſchüttelte das ſchöne Haupt. Sie ſchmollt 
wie ein Kind, dachte er ſich und machte ſich 
ſchon Vorwürfe, fie vielleicht doch zu ſtreng 
beurtheilt, zu rauh behandelt zu haben. Sie 
hatte ja im Grunde nichts Unrechtes gethan, 
ſuchte er ſich zu beruhigen, ſie iſt noch ſo jung, 
bat noch keine Erfahrung. Niemand war da, 
ſie zu erziehen, die ältere Schweſter, die Mutter⸗ 
ſtelle bei ihr vertretend, wird die Charakter⸗ 
fehler nicht beobachtet und Abensberg wird als 
verliebter Bräutigam die Seichtigkeit ihres 
Charakters nicht bemerkt haben. Der arme 
Abensberg! Seine Liebe zu ihr hatte ſich bald 


abgekühlt, denn er verlangte nicht heim, im 
Gegentheil, er wurde ganz erregt, wenn man 
nur davon ſprach. Sein einziger Wunſch war, 
in Paris ſterben zu dürfen. Welch ein wunder⸗ 
bares Weib von Güte und Opferfähigkeit war 
aber auch ſeine Pflegerin! Sleglinde hätte uns 
möglich jo fein können. Es iſt thöricht von 
mir, daß mich ihre Gleichgiltigkeit für meine 
Schmerzen ſo unangenehm berührt; ſie iſt ge⸗ 
ſund und jung, da hat man wenig Empfinden 
für die Leiden anderer. Ich war früher kaum 
beſſer als ſie; ich darf nicht einmal klagen über 
meine Schmerzen, ſonſt denkt ſie, daß meln 
Alter die Schuld trägt. Kurz, der Schluß⸗ 
refrain bleibt doch immer gleich, meine ſpäte 
Heirath war eine Thorheit. 

Sieglinde ſah ihrem Gatten mit ſpöttiſchen 
Bliden nach, dann trat fie wieder zum Spiegel 
5 Freude, und mufterte ſich. Der Spott 
a Spore ihren Zügen, um einem Ausdrucke 
Moo f egesſtolz Platz zu machen. Das hellblaue 

5 enkleid mit den zarten Spitzen, das ihren 
weißen, wunderbar ſchön geformten Hals frei 
ließ und das reizende, kleine Häubchen, das 
auf ihrem goldblonden Haare kokett ſaß, ſtand 
ihr entzückend ſchön. Der Gatte aber hatte 
heute Morgen keinen bewundernden Blick für 
ſie gebabt. „Das fortwährende Kopfweh iſt 
ſchuld daran,“ murmelte fie vor ſich hin. „Ich 
kann mir nicht helfen, aber er erinnert mich in 
letzter Zeit immer an den Schwiegervater.“ 

Sie ſeufzte und ging in den Garten hinaus. 
Zu Ihrer Ueberraſchung fand ſiedort,über dit Hecke 
vom Nachbargrundſtück gelehnt, den kecken 
Flle wen, der ſich ihr geſtern als Graf Thion⸗ 

5 lien delt hatte. Sie wandte den Kopf 
* ſtieß einen leiſen Ruf der Ueberraſchung 
„Guten Morgen“, kam es von drüben. 
„Wie kommen Sie denn hierher?“ fragte 
fie. „Ich hatte keine Ahnung, daß Sie uns ſo 
nahe wohnen“. 

Ich habe die Billa fanden Abend noch 
gemiethet und werde nun ſtundenlang im Gar- 
ten ſein. Hier bin ich, wenn Sie allein ſind, 
wenn Sie ſich langweilen.“ 

„So, Sie glauben, daß ich mich in Ihrer 
Geſellſchaft nicht langweilen werde?“ lachte fie 
und ſchlug ihm mit dem kleinen, zierlichen 
Sonnenſchirm auf den Arm. 

„Ich werde mir Mühe geben, daß Sie bet 
mir nie Langweile finden ſollen“. 

„O, das wird Ihnen ſchwer werden, ich 
bin verwöhnt, launiſch, ich weiß gar nicht alle 

Fehler, die mein Gemahl an mir entdeckt hat“. 

„Laſſen wir es darauf ankommen, ſchöne 
Frau. Uebrigens, wenn Sie nicht wollen, es 
iſt Ihre Sache, aber ich prophezeihe Ihnen, 
daß Sie ſich ſehnen werden, mich zu ſprechen.“ 

„Das iſt aber doch arg, wie eingebildet Sie 
find, ich glaube, jo iſt die ganze Nation, der 
Sie angehören.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Atlas mit Topaſen, 


Mannigfaltiges. 


— Damenkleider aus Spinnenge⸗ 
webe. Was gegenwärtig jenſeits des Ozeans 
als der höchſte Grad von Luxus und von 
gutem Geſchmacke gilt, dürfte ſo leicht keiner 
errathen. Vor einigen Tagen hatte auf 
einem großen öffentlichen Balle, der in einer 
der Hauptſtädte Südamerikas gegeben wurde, 
die Herrin des Hauſes ein aus Spinngeweben 
gefertigtes Prachtgewand angelegt. Dieſe 
Toiletten, die wegen ihres phantaſtiſchen 
Preiſes noch ſehr wenig im Schwange ſind, 
ſind den Schilderungen nach von einer blaſſen, 
ſehr anmuthigen Farbe, und von außerordent⸗ 
lich ſchöner, vornehmer Wirkung. Dieſelbe 
Dame, die das Spinnenwebekleid trug, hatte 
ein Paar kleine Schuhe angezogen, auf deren 
Rubinen, Smaragden 
und Türkiſen der Name der glücklichen Be⸗ 


ſitzerin der Schuhe „eingeſtickt“ war. Auf 
den Abſätzen prangten Brillanten. Dieſes 
wahrhaft bewundernswerthe Paar Schuhe 


wurde allgemein auf 125,000 Mark geſchätzt. 
Eine abenteuerliche Räuber⸗ 
geſchichte wird dem „Budapeſti Hirlap“ 
aus Boglar im Peſter Komitate gemeldet. 
Freitag Abends ſtellte ſich im Hauſe des 
Dorfrichters eine Nonne ein, welche um 
Nachtquartier bat. Der mitleidige Mann 
ließ der Nonne ein Abendeſſen verabreichen 
und ein Zimmer anweiſen. Der junge 
Knecht des Richters hatte ſich jedoch, durch 
Neugier getrieben, im Zimmer verſteckt, wo 
die fremde Schweſter ſchlafen ſollte. Als 
dieſe ſich zu entkleiden begann, ſah der Burſche 
zu ſeinem Entſetzen, daß die Nonne ein Mann 
ſei, welcher ein paar Revolver und Meſſer auf 
den Tiſch legte. Raſch entſchloſſen, kroch der 
Knecht aus ſeinem Verſtecke hervor, ergriff 
einen Revolver und feuerte auf den fremden 
Mann, der im nächſten Momente, tödtlich 
getroffen, niederſank. Der Knecht gab noch 
einige Schüſſe durch das Fenſter und bemerkte, 
daß mehrere Burſchen über den Zaun ent⸗ 
flohen. 

— Ein großer Schatz iſt nach dem 
„Oſtaſiat. Lloyd“ unlängſt in China in der 
Nähe von Futſchau von einem Kaufmann 
entdeckt worden. Er war in Särgen ver⸗ 
borgen, die man an einem Hügelabhange 
vergraben hatte. Es war allgemein bekannt, 
daß in der Gegend bedeutende Schätze ver⸗ 
graben ſein mußten, die aus der Taiping⸗ 
Rebellion (1851 —1863) herſtammen, doch 
blieben alle Verſuche bislang ohne Erfolg, 
bis es dem Herrn Wong Heng⸗li gelang, den 
Platz zu entdecken. Man nimmt an, daß 


ſämmtliche Perſonen, denen das Geld in 
Gold⸗ und Silberbarren zugehört, in der 
Rebellion umgekommen ſein müſſen. Die 
Höhe des Fundes wird auf zwei Millionen 
Dollars geſchätzt. Der glückliche Entdecker 
des Schatzes beabſichtigt ein großes Dank⸗ 
feſt zu Ehren des Gottes zu geben, unter 
deſſen Führung er das Geld fand. Wie er 
nämlich behauptet, betete er zur Schutzgott⸗ 
heit ſeines Bezirkes und bat dieſe, ihm den 
Platz kund zu geben. Die Koſten des Feſtes 
werden über 10,000 Dollars betragen. Mit 
dem Schatze ſollen auch Dokumente aufge⸗ 
funden worden ſein, die beſagen, daß in der 
Umgebung noch mehr Geld verborgen liegt; 
man iſt deshalb zur Zeit emſig damit be⸗ 
ſchäftigt, den Hügel umzugraben. 

Die Briefmarkenſammelmanie 
treibt abſonderliche Blüthen. Für zwet 
Marken von der Inſel Mauritius aus dem 
Jahre 1847 hat jüngſt eine Londoner Marken⸗ 
händlerfirma nicht weniger als 680 Pfund 
Sterling, das ſind 13,600 Mk. bezahlt. Es 
waren das eine rothe Penny⸗ und eine blaue 
Zweipencemarke, die auf der linken Seite die 
Aufſchrift „Postoffice“ tragen. Von dieſen 
Marken ſoll es nur 14 Exemplare in der 
ganzen Welt geben; die Könige unter den 
Sammlern, wie das Britiſche Muſeum, 
Baron Rothſchild, der Graf v. Ferrary, der 
Herzog von Galliera ꝛc. beſitzen ſie. Vor 
wenigen Jahren noch galt der Preis von 
1200 Mk. für dieſe Seltenheiten als ein 
hoher. Einem Engländer, Namens Philipps, 
ſind zwei dieſer Marken, die ſich in der be⸗ 
rühmten, unlängſt zum Verkauf ausgebotenen 
Sammlung von Lalanne in Bordeaux be⸗ 
fanden, eine Reiſe von Auſtralien nach 
Frankreich werth geweſen. Er kaufte die 
Sammlung für 60,000 Mk. Mit 75,000 
Mk. wurde neulich die Sammlung des Eng⸗ 
länders Daniel Cooper bezahlt. die nur 
Marken aus den Jahren 1862 bis 1878 
enthält, dieſe allerdings nahezu lückenlos. 
Eine Sammlung aber von drei Millionen 
Werth iſt die des obengenannten Herzogs 
von Galliera. Der Herzog verausgabt für 
ſeine Sammlung jährlich 200,000 Mk. Im 
Jahre 1883 wurde ſie ſchon auf 1,400,000 
Mk. geſchätzt. — Wie Briefmarkenſeltenheiten 
noch immer zum Vorſchein kommen, dafür 
giebt die jüngſte Entdeckung eines engliſchen 
Sammlers ein Beiſpiel. Er machte an 
einigen nicht gerade ſeltenen Kolonialmarken 
die Bemerkung, daß auf ihnen das Haarbündel 
am Bilde der Königin Viktoria etwas länger 
war als ſonſt. Sehr mühevolle Nachforſchun⸗ 
gen, die er ſorfort anſtellte, ergaben denn 


auch, daß auf einer der zur Verwendung 
gekommenen Platten der Stecher ſich ein 
wenig verzeichnet hatte. Die Briefmarken⸗ 
ſeltenheit aber war da! 


Nachdem man in den Vereinigten Staaten mit 


der Hinrichtung mittels Elektrizität ſchlimme 


Eigebniſſe erzielt hat, treten einige ameritantiſche 
Gelehrte lebhaft für die „Gasexekution“, d. h. 
die Hinrichtung mittels Leuchtgas ein. Es giebt 
ihrer Anſicht nach kein einfacheres Mittel als 
Leuchtgas, um die verurtheilten Verbrecher vom 
Leben zum Tode zu befördern. Der „Patient“ 
wird in eine hermetiſch verſchloſſene Zelle ge⸗ 
ſteckt, in welche man unter Druck Leuchtgas 
eindringen läßt. Da Leuchtgas ein anäſthettſches 
und gleichzeitig ein den Erſtickungstod herbei⸗ 
führendes Mittel iſt, geht der Menſch in ein 
beſſeres Jenſeits hinüber, ohne etwas zu fühlen 
und zu leiden; er muß nur einige Sekunden 


Hinrichtung mittels Leuchtgas. 


FA 


lang einen etwas unangenehmen Geruch er⸗ 


tragen können. 

— Sehr wahr! Ein dicker, ſehr dicker 
Herr ſteigt in einen Pferdebahnwagen. Es 
iſt nur noch ein Plätzchen frei. Mit etlicher 
Mühe pflanzt er ſich in die ſchmale Lücke, 


wühlt ſich ein, ſchiebt ſachte nach rechts und 


nach links und ſagt endlich mit einem halb 
ärgerlichen, halb gemüthlichen Auflächeln, wo⸗ 
bei er ſeine verdroſſene Nachbarſchaft muſtert: 
„Ein Bischen eng für ſtarke Leute!“ Neben 
ihm, halb verdeckt von ſeinem mächtigen 
Schulterpolſter, erhebt ſich das meſſerrücken⸗ 
ſchmale Geſicht einer vollkommen eingeklemmten, 
überſchlanken Dame älteren Jahrgangs. Ein 
vernichtender Blick trifft das behaglich ge- 
ſchwellte Profil. „Als ob nämlich wir Mageren 


darum mehr Platz hätten!“ — Das luſtige f 


Gelächter, in das die „ganze Pferdebahn“ 
ausbrach, N 
Stichhaltigk. it dieſer erbitterten Anklage. 
arter Wink. Unteroffizier (zu 
einem Rekruten): Wie heißen Sie? — Re⸗ 
krut: Müller. — Unteroffizier: Woher find 
Sie? — Rekrut: Aus Rügenwalde. — Unter⸗ 
offizier: Iſt das nicht der Ort, wo die ſchönen 
Gänſebrüſte herkommen? — Rekrut: Jawohl, 
Herr Unteroffizier. — Unteroffizier (ſchmun⸗ 
zelnd): Na, wir werden ja ſehen! 

— Fatal. Klara: Darf ich auch auf 
Deine Hochzeit kommen? — Agathe: Das 
kann ich Dir nicht verſprechen. Meine Eltern 
ſind wegen meiner Wahl ſo wüthend, daß ich 


war der beſte Beweis für die 


nicht einmal weiß, ob ich ſelbſt auf meine 


Hochzeit kommen darf. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 
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